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Betrijjt die Provinz Pojen, 

Aus Nr. 122 des Dziennik Poznański (Pofen) 
vom 28. Mai 1916. 

Eine Sikung der polniichen Fraktion. 

Aus Abgeordnetenfreifen erfahren wir, daß 

hat, in der unter anderem die Vatitans Frage, die An- 
gelegenheit der Nichtzulajjunge von früheren Abgeordneten 
zu den Gibungen der Fraktion und jchlieglich Die 
rage einer Sagungsänderung und des Zulaffens von 
Prejievertretern zu den Beratungen berührt wurde. 
Heute jollte man über den Standpunft beraten, welchen 
bie Abgeordneten in der Angelegenheit der neuen 
Stenergefebe einnehmen werden. 

Aus Nr. 6 des Kraj (Liffa i. PB.) 

vom 24. Mai 1916. 

Unbegründete Annahmen. 

Manche deutjche Blätter haben bei der Bejprechung 
der Abjtimmung der polnijchen Neichstagafrattion in 
der Angelegenheit Liebfnecht ihrem Bericht über den 
Verlauf der Sigung Bemerkungen Hinzugefügt, welche 
bezüglich der Beweggründe des Verfahrens der Fraktion 
zum mindeiten ungenau find. Dieje Beweggründe waren, 
wie aus der Rede des Abgeordneten Dr. Łajzewsti 
hervorgeht, vollitändig Mar. Die polnische Fraktion 
Hat fic) nicht im geringjten der Berfon Liebfnechts 
oder dejjen Handlungen angenommen. E83 geht im 
Gegenteil aus der Rede Dr. Lafzewstis hervor, Dag 
die Perfon und die Handlungen diejes Herm der 
Sraftion ebenfo unfympathiich find, wie jenen Die 
drattion fritifierenben Zeitungen. Der Fraktion hanz 
delte eS fich nur um den Schuß des Grundjages der 
Umverleglichfeit des Abgeordneten. Man fann alfo einzig 
Darüber debattieren, ob der Paragraph von der Unver- 
leglichfeit in diefem Falle den Schuß des Abgeordneten 
von jeiten des Neichstages forderte oder nicht. So 
und nicht anders fann oder vielmehr follte fich die 

verhält fic) bie Sache Hingegen von dem Gefichtspunfte 

| derartige Werfönlichkeit handelte. 

unjerer polnischen Politif aus. Wir, und mit uns 
viele Faktoren in der Heimat, hätten e3 vorgezogen, 
wenn Die polnijche Fraktion fich eine andere Gelegenheit 
zur ©Wejchiigung der Rechte des deutjchen Reichstages 
auśgejucht hätte als die, bei der e8 fic) um eine 

Aber wir miijjen 
beftretten, daß die Erklärung der Fraftion auch nur 
den Schatten irgend welder Sympathie für den fogar 

4 fon 4 1 M 4 
gejtern eine Sigung der polnijchen Fraktion ftattgefunden | unter feinen „Oenofjen“ berüchtigten Herrn Siebtnedht durchblicten ließ. 

Aus Nr. 12 des Kraj (Liffa i. PB.) 

vom 31. Mai 1916. 

‚sm der Angelegenheit Liebfnenht. 

Die polnijcje Landtagsfraktion lehnte ihre Unter: 
jdhriften für den auf Haftentlafjung Liebfnechts3 lauten- 
den Antrag der fogialbemofratijchen Yandtagsfraftion ab. 

Wie man uns mitteilt, wird jehr wahrjcheinlich 
feine der Landtagsfraftionen für diefen Antrag ihre 
Unterjchrijten geben. 

Aus Nr. 120 des Kurjer Poznański (Bofen) 

vom 26. Mai 1916. 

Die polnische Fraktion und die Steuern, 

Aus der Zuftimmung des Kommiffionsmitgliedes | 
Abgeordneten v. Trąmpczyństi zum Steuerfompromif 
fann man jchließen, daß in der Fraktion die Mei- 
nung überwiegt, e8 jei geboten, für die Steuern zu 
ftimmen. Dieje Anjchauung ftügt fich, wie man uns 
von jeiten unjerer Abgeordneten her informiert hat, in 
der Tat auf bie Anficht, dag, nachdem die Fraktion 
für bie Striegsanleihen gejtimmt habe, fie fich jegt in 
logijcher Folgerichtigfeit von der Steuerattion nicht 
zurüdziehen finne, deren Aufgabe die Dedung des 
durch den Strieg entjtandenen Budgetdefizits ijt. Da 
alle jogenannten bürgerlichen Parteien alle Steuern 
zu einem Ganzen verbunden haben, fo bleibt, wie die 
Anhänger jener Anficht behaupten, der polnifchen 
drattion nur übrig, entweder für das Rompromig zu 

j ‚ itimmen oder mit den Sogialdemofraten zujammen zur 
Sache vom deutjchen Standpunkt aus darftellen. Anders | Dppofition überzugehen. Wie e3 jcheint, neigt Die 

Mehrheit der Traktion der erjten Alternative zu. 



Wag uns anbetrifft, jo enthalten wir uns auch 
heute noch der Beurteilung diejes Berhaltenś, da wir 
fein Urteil abgeben möchten, ohne das ganze ein- 
Ichlägige Material zur Hand zu haben, auf Grund 
bejjen Die nicht leichte Angelegenheit entjchteden werden 
muß. Daß nicht alle im Steuerfompromiß enthaltenen 

aus geübten Kritik ftandhalten fónnen, tt ficher. 
veritehen den fchweren Standpuntt der 
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einmal jo viel Angelegenheiten zur Erledigung unter= 
breitet. Neben dem Budget finden wir auf der Tages- 
ordnung: Die Stenerfrage, die 10 Milliarden-Anleihe, 
die Anderung bzw. Erweiterung des NReichsvereins- 
gejebes, Die Frage der Herabjegung der Altersgrenze 

| bei dem DBezuge von Renten ufw. Deshalb waren 
Steuern einer vom Gefichtspuntte unferer Gntereffen | 

Wir | 
polnischen | 

eration, aber wir fragen, ob nicht vielleicht gleich- | 
wohl eine Politif der freien Hand gegenüber den | 
einzelnen Steuerprojeften möglich wäre. 

Aus Nr. 10 des Kraj (Lijfa i. PB.) 
vom 28. Mai 1916. 

Die polnische Fraktion und die Kriegsitenern. 

Am 4. Augujt 1914 ftimmte die polnische Fraktion 
für die erften 10 Milliarden RriegSanleihe, indem fie 
zugleich eine loyale Haltung gegenüber dem Monarchen 
und dem Gtaate einnahm, die wider ihren Willen in 
den Krieg verwidelt worden waren. 

E3 war dies ein fehr wichtiger Schritt Der 
Sraftion, der jich in dem weiteren Verlauf de3 Krieges 
noch einige Male wiederholte. 

Die Fraktion bewilligte bisher gemeinjam mit 
den übrigen Fraktionen des Neichstages insgejamt 
40 Milliarden Mark für Kriegszwede. 

Die Haltung der Fraktion. war angezeigt, und | 
ihre Folgen waren gute — was fogar die im übrigen 
in anderen Fällen am fritijchiten gefinnten Sritifer Der 
Traktion zugeben. 

Die polnische Fraktion Hat den Weg Der 
früheren Oppofition verlaffen und andere Bahnen 
betreten, nämlich den Weg der pofitiven Arbeit im 
Neichstage. 

Das bedeutet, Dag fie fic) im Verein mit den 
übrigen Fraktionen pofitiv um das Wohl des Deutjchen 
Reiches zu beftreben begonnen Hat in diejem ungewöhne- 
lihen Kriege, der auch unferen polnischen Landen hier 
Berftirung droht. 

Auf dem Grundfab der pofitiven Arbeit bewilligte 
Die polnische Fraktion das zur Sriegführung note 
wendige Geld, alfo auch 3. B. zur Bewaffnung zwecks 
Bejcdhiigung unjerer Lande vor einem rujfijchen Einfall. 

Unjere Bolfżgemeinichajt, welche die volle Ber- 
antwortung in Diejem wichtigen und fritijchen Wugen- 
blide fühlt, begriff die Tragweite diefer Politif Der 
Fraktion und billigte die Haltung der legteren. 

Diefe Politif der Fraktion wird der „Kraj” mit 
allen Kräften verteidigen und aus ihr die Konjequenzen 
für alle ziehen. 

Wie e3 fcheint, bietet fich Dazu Gelegenheit. 
Der Reichstag fol einige Hundert Millionen zur 

Dedung der durch die Sriegsausgaben entjtandenen 
Ausfälle des Etats für das Jahr 1916 bewilligen. 

Wer bisher die Krieggkredite bewilligte, der hat 
naturgemäß auch für deren Berzinjung und Abzahlung 
— mit einem Worte für ihre Deckung zu forgen. 

Wir find bis jegt davon überzeugt, daß Die 
prattion aus ihrer bisherigen Kriegspolitif 
RKonjequengen ziehen und gemäß den Bejchliijjen der 
Steuerfompromiß-Kommijfion des Reichstages, an Der 
fie nach Wbordnung ihres Vertreters teilnimmt, 
Stimmen wird. 

Aus Nr. 123 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 

von 28. Mai 1916. 

Die Kımmjjionzbereiungen. 

Die Novelle zum Reitdsvereinsgejes. 

Wohl kaum in einer anderen Seffion während 
des Krieges Hat die Negierung dem Reichstag auf 
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auch die Arbeiten in der Kommijjion von bejonderet 
Bedeutung. Hier wurden nómlich die Grundlagen 
vorbereitet für die Geftaltung der Entwürfe in Formen, 
in welchen fie in den allgemeinen Sigungen des Neichs- 
rats vorgelegt wurden bzw. vorgelegt werden. Che 

| diefe Entwürfe ins Plenum gelangen, werden fie im 
der gegenwärtigen Sriegszeit in den Komnmijjionen 
fchon foweit vorbereitet, daß fie in den öffentlichen 
€igungen ohne nderungen angenommen werden. 
Aus der Abjtimmung und den Erklärungen der Ber- 
treter Der einzelnen Parteien in den Rommiffionen 
geht hervor, welche Haltung die betreffenden SBarteten 
im Plenum einnehmen werden. 

So ijt 3. GB. die Steuerfrage jchon jegt abgetan. 
Über fie wird zwar erft am fünftigen Dienstag und 
Mittwoch im Reichstag beraten werden, aber das 
Kompromiß, das zwijchen der Negierung und Den 
bürgerlichen Parteien, denen fich befanntlich auch Die 
polnijche Fraktion angejchlojjen hat, zujtande gekommen 
Ut garantiert die Annahme der Entwürfe troß des 
Widerftandes der beiden fozialdemofratijden Lager. 

Bweifellos haben wir für alle Fragen ein leb- 
baftes Intereffe. Die Steuerfrage verfolgt die Bolfs- 

| gejamtheit fehr eifrig, indem fie dabei die Taftif der 

| Vordergrund gerückt. 

draftion beobachtet, bezüglich welcher fie bisher noch feine 
offizielle Aufklärung erhalten hat. Breite Kreife inter= 
ejjiert auch lebfajt die Frage der Herabjeßung Der 
Altersgrenze für den Bezug von Nenten fehon aus 
dem Grunde, weil fie ein wichtiger Beitrag gu der 
materiellen Lage der Beteiligten ift. Mit nicht gerin= 
gerer Aufmerkjamfeit verfolgte die Volfsgefamtheit alle 
Anstrengungen, die eine Wnderung des MeichSvereins- 
gejebes betreffen. Bor 2 Wochen fchrieben wir über diefe 
Änderungen ausführlicher. * Bekanntlich hatte fic) Die 
Regierung damit einverftanden erflärt, den Arbeiter- 
berufsverbänden, Die bisher in Der Praxis als polt- 
tiiche Organijation betrachtet wurden, einen auśgejprochen 
unpolitiihen Charakter zu geben. Dagegen wurden 
von der Negierung alle Ünderungen, die darauf ab= 
zielten, Die politijchen Rechte der Jugendlichen zu er- 
weitern und den Sprachenparagraphen aufzuheben, 
abgelehnt. Diefe Ünderungen hat bie polnijche 
Fraktion mit Nücficht auf die unmittelbaren Folgen, 
unter denen auf Grund Diejer Beitimmung unjere 
Bolksgefamtheit zu leiden hatte, naturgemäß in Den 

Die Bemühungen der Fraktion 
hatten von vornherein feine Ausficht auf Erfolg. Die 
Sraftion betrachtete e8 aber angefichts des Umftandes, 
daß die Kommiffion über Ünderungen beriet, denen 
gegenüber bie Regierung einen wohlmollenden Stand- 
punft einnahm, als ihre Bilicht, mit diejer Frage von 
neuem bor die Öffentlichkeit zu treten. C3 muß hier 
feltgejtellt werden, daß Die Fraftion — foweit biirger= 
liche Parteien in Frage fommen — ifoliert war. Von 
5 Bentrumsleuten unterjtüßten nur 2 die Anträge der 
polnifchen Fraktion. Auch die fogenannten offiziellen 
Sozialdemofraten haben fich nicht auf Die Seite der 
Traktion geftellt, jondern erklärt, daß man fich vorder- 
hand mit der Anderung begnügen miijje, die die Ne= 
gierung vorjchlage. Und es handelte jihh doch Kier 
um die polnische Berufśvereinigung, bezüglich "welcher 
die Fraktion den Antrag gejtellt hat, daß die Berufs- 
verbände nicht lediglich) aus dem Grunde als politische 
Drganijationen angejehen werden jollten, weil ihre Mit- 
glieder nicht Deutjcher Nationalität  feien. Die offi- 
zielen Sozialdemofraten haben fich anscheinend dem 
Yntrage der. Fraftion aus dem Grunde nicht ans 
geichlofjen, weil er für fie fein größeres Jnterefje bejaß 
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Betrachten fie doch die polnische Berufsvereinigung |. 
nicht nur al8 eine Organijation, die ihnen Konkurrenz 
Macht, fondern auch alg eine feindliche Organijation. 

le nehmen, nachdem jegt ihre Lerufsverbinde nicht 
Mehr al8 politijche Drganifationen betrachtet werden 
an, dag fie auf dem Boden biejer Erleichterung die 
Polnischen ‚Arbeiter werden in ihre Neihen hineinziehen 
tónnen, und dies umfomebr, als für die polnische Berufg- 
dereinigung Die durch die Annahme des Gejegeż vor- 
gejehene Erleichterung zweifelhaiter Natur ift, da nicht 
Nur der Die Berufsverbände betreffende Antrag der 
Draftion abgelehnt wurde, fondern vorderhand auch 
der Vertreter im Namen Der Negierung feine pofitive 
Verficherung abgegeben konnte. (Die weiteren Ausführun- 
gen find unverftändlich — der Sag ijt anjcheinend 
Derftiimmelt, — Anm. der Überf,) Das, was fichin Dies 
Jer Hinficht aus den Kommiljionsberatungen ergibt, ijt 
lediglich feine perjón(iche Anficht. 

Die Anträge der polnischen Fraktion wurden 
abgelehnt. Bei der Abftimmung haben fich für ie nur 
die Antragsteller (Abgeordnete Seyda und Lafzewafi) 
erklärt. Bei dem Antrag auf Aufhebung des 
Sprachenparagraphen trat auf die Seite der Polen der 
entrumsmann Graf Frankenftein. 

Unter jolchen Verhaltniffen blieb fiir die VWer- 
treter der Fraktion und mithin auch für die Fraftion 
jelbft nichts anderes übrig, al8 gegen die ganze Novelle 
gu jtimmen. Gegen Die Novelle ftimmten auch Die 
rabifalen Sozialiften und die Sonjerbativen. Die 
legteren aus Gründen, die wir |. Bt. [don beleuchteten, 
insbejondere aber aus grundjäßlicher Abneigung gegen 
die Erweiterung der Koalitionsrechte für die Berufs- 
verbinde. Bom Zentrum ftimmten gegen die Novelle 
die Abgeordneten Graf Franfenftein und Hoffmann. 

Das Zentrum hat allerdings den Antrag gejtellt, 
daß die Negierung in einem bejonberen Gejeß den 
Sprachenparagraphen aufheben fol.  Diejer Antrag 
wurde auch angenommen. Er hat aber vorderhand 
angefichts der amtlichen Erklärung lediglich  theo= 
retijche Bedeutung, und zwar fchon auż dem Grunde, 
weil fich die Regierung während der Kriegszeit jeder 
weiteren Ślnderung des Neichsvereinsgejeges, mithin 
auch der einfchränfenden Bejtimmungen des Sprachen 
paragraphen gegenüber ablehnend verhält. 

In der nächiten Woche wird fidj der Reichstag 
in einer allgemeinen Sigung mit Diejen Fragen Des 
fajjen. Es ijt anzunehmen, daß Die polnijche Fraktion 
noch einmal ihre Anträge wiederholen und ihre ab: 
lehnende Haltung begründen wird. 

Aus Nr. 12 des Kraj (Lifja i. B.) 

vom 31. Mai 1916. 

Der „Kraj” bringt eine Auslaffung aus Nr. 427 
der „Rólnijchen Volkszeitung“ betreffend die 
Verhandlungen über die Bereinsgejeß-Novelle im vollen 
Wor.laut und fegt folgendes hinzu: 

Jm allgemeinen fann man mit biejen Ausführungen 
bollitändig einverjtanben fein. Sie atmen Gerechtigfeit 
und Wohlwollen jür die Polen und zeigen, daß Ver: 
ftändigung und Ginigfeit der beiden Nachbarvölfer 
trog der bisherigen Kämpfe unbedingt notwendig find. 

Neue Zeiten verlangen neue Orientationen, und 
gwar jobald als möglich. 

Aus Nr. 118 des Kurjer Slonski (Gletwig) 

bom 24. Mai 1916. 

_ Sit Anfehlug an den in Nr. 1 des in Lifja er- 
jcheinenben „Kraj“ veröffentlichten programmatijchen 
Artikel des Fürften Druch-Qubecti fchreibt der „Rurjer 
Stonsfi“ folgendes : 

Die obigen Betrachtungen bilden auch die Grund- 
lage unjereś politijchen Standpunftes, den wir feit An= 
beginn des Krieges einnehmen. _ Praftijche Politit 
fann man nur mit Erfolg betreiben, wenn man fich 
den realen Berhaltnijjen anpaßt, welche durch die Um- 
jtände hervorgerufen werden, in denen wir nunmehr 
leben müffen. In fehr zahlreichen Artifeln haben wir 
dargetan und tun es immer noch, daß die geaenwar- 
tigen Berhältniffe der Bejjerung des Schickjals der 
Polen dann giinitig find, wenn Dieje offen und auf 
richtig auf Die Seite der Zentralmächte treten werden. 

Das, was heute ijt, was der Krieg für die Zu- 
funft anfündet, tann feineswegs mit dem Maßftabe Der 
Vergangenheit gemefjen werden. Wor dem Rriege 
ftanden wir zur Negierung in der Oppofition, denn wir 
waren der Meinung, daß wir dadurch) der Volfsge- 
famtheit einen Dienjt leilten. Gegenwärtig jprechen 
wir für eine Berjtandigung mit den Deufchen, weil 
wir Der Überzeugung find, daß das in den veränderten 
Berhdltnijjen der Bolfsgejamtfeit niiglich Ut Die 
Politif ijt fein toter Gegenjtanb, fondern lebendiges 
eben. Jeder von uns betrachtet im privaten Leben 
bie Sache von Diejem Standpunfte aus. Wenn e8 fich 
um fein eigenes Wohl handelt, wählt er den Weg 
und die Mittel, die jeinem Wohle am beften dienen. _ 
Eine folche Gelegenheit zur Bejjerung des Schicfals 
der Polen, wie die gegenwärtige, wird e3 nie wieder 
geben. Zu feiner Zeit nach der Teilung hatten die 
Polen folche Ausfichten für ihre Zukunft wie jeßt. 
Dieje Chancen gu feftigen, ift nicht nur Aufgabe, 
jondern geradezu Pflicht eines jeden von uns. Und 
deshalb wiinjchen wir den Zentralmächten den Sieg, 
denn Diejer Sieg ijt auch Der Sieg der polnijchen 
Sache. 

Aus Nr. 22 der Praca (Rojen) 

pom 28. Mai 1916. 

Ein nener politijcher Borpojten. 

Seit [angem ging das Gerücht, dag im Großherzog- 
tum Bojen zwei neue große Tageszeitungen entftehen 
jollen. Dieje Gerüchte beruhten auf Wahrheit. Cin 
neues großes Pojener Organ it noch im Entjtehen be- 
griffen, dagegen hat in diejen Tagen in Lijja unter 
der Schriftleitung des Abgeordneten Dombef der 
„Sttaj”, das Organ des Fürften Drucli-Qubecfi, fein 
Erjcheinen begonnen. Fürjt Drucli-LQubecii umjchreibt 
in dem von ihm verfaßten programmatijchen Artifel 
den politijchen Standpunit des „Kraj” mit folgenden 
Worten: „Wir wünjchen — lejen wir dort — feinen 
einjeitigen Ausgleich, jondern einen beiderjeitigen 
Ausgleich zum beiderjeitigen Wohl und auf der Grund- 
lage eines beiderjeitigen, wohlveritandenen Jnterejjes 
— einen Ausgleich auf der Grundlage der Werwirt- 
lichung der uns gegebenen Terjprechungen, denen wir 
pollen Glauben jchenien nicht aus idealen Gründen 
und Bemweggründen, jondern nach dem tatjächlichen 
Grundjag, daß dies für alle Beteiligten der einzige 
vorteilhafte Weg it“. 

Mit diefer Erilärung ftellt jich der „Kraj” auf den 
Boden der tätigen Politif, einer Politif, welche fich 
erreichbare Ziele borzeichnet und das Schicjal Polens 
und der Polen mit dem Schidjal der Mittelmächte, in3= 
bejondere Deutjchlands, nerinipft, an deren Möglichkeit 
und Rolle einer Lójung der polnijchen Frage er glaubt. 
So erfćhrt aljo die politijche Richtung, welche von 
einer Reihe befannter Perjinlichleiten und Blätter 

‚vertreten. wird, in dem Lijjaer ,,raj eine neue 
Stärfung. Drängen doch offenbar die unter dem Eine 
fluß des Strieges jich umgeftaltenden Berhältnijje 
immer mehr nach einer Rehijion des bisherigen Stand- 
puntts, der bisherigen Politif des Abwartens, und fie 
jheinen den Polen immer aufdringlicher den Ge- 
danien eines pojitiven Witwirlens in der jdhwierigen 



und veriwicelten Angelegenheit der Löjung des pol- 
nijchen Problems aufzundtigen. 

Wer die fich vollziehenden Wandlungen des 
deutjchen politijchen Gedaniens nicht nur in der Prejje, 
jondern inden Klöpfen einzelner Leute, welche der Krieg 
mit Bolen und mit feiner Bevöllerung befannt gemacht 
und welchen er eine bejjere Orientation in der polnischen 
Trage ermöglicht hat, verfolgt, wird gezwungen jein zu 
befennen, daß jich eine überaus wichtige Sache voll- 
zogen hat, nämlich das, daß die. Deutichen heut die 
Wichtigkeit der polnischen Frage auf der Bajiś der in- 
ternationalen Rolitif, die exit lajjige Bedeutung ihrer 
Löfung für die ganze europäische Politik und die Tat- 
jache, daß diejenige Macht, welche dieje Frage wirilich 
regeln wird, den tatjachlichen Sieg davontragen wird, 
ungleich bejjer und genauer verftehen. Polen ijt heute 
in der Borftellung vieler Deutjchen geradezu zu einem 
tiejigen Wert geworden. C3 wird — nach ihrer 
Meinung — entweder ein ewiges Einfallstor für Nufe 
land, aljo eine beit ndige Gefahr nicht nur für den 
europäischen Frieden, jondern fiir die Gangheit 
Deutjchlands und geradezu für das Dajein Preußens 
und Ofterreichs fein, oder aber e3 wird eine natürliche 
Teltung diejer Staaten gegen den Often, ja noch mehr, 

‚ein Riegel für den rujjijhen Bormatjdh nach Kon- 
ftantinopel erden. 

Polen hat aljo für Deutjchland und Ofterreich 
einen unermeßlichen Wert, woh! einen größeren Wert 
als die Provinzen, nach deren Eroberung es Franlreic 
und. Stalien gelüftet — und wer weiß, ob Dieje Er- 
mwigungen den Reichsfangler nicht dazu veranlaßt 
haben, daß er die Frage der Regelung der polnischen 
Frage in feiner Rede an die erfte Stelle gejegt hat, daß 
et fich in diefem einzigen unite ilar und unverbliimt 
grundfäglich geäußert hat, indem er ertl(rte, daß er 
Bolen nicht herausgeben werde, jondern daß er Die 
polnijche Frage ehrlich löfen werde. Jn welcher Weije 
fich aber der Neichslanzler die Löjung der polnischen 
Trage vorftellt, Tann man aus den im Stönigreich 
Polen angewandten Methoden jchließen, wo das pol- 
nijhe Sdulwejen von den Bolisjchulen bis zu den 
Univerfitaten einjchließlih des Xollsjchulvereing 
(Macierz) wieder ins Leben gerufen werden, wo der 
Hauptitadt eine Gelbitverwaltung mit einer Wahl- 
ordnung verliehen wird, welche dem polnischen Element 
den bejtimmenden Stanbpunit gemährleijtet, mo den 
rufjifizierten polnischen Ortjchajten und Straßen Die 
polnischen Namen wiedergegeben werden, wo jchließlich 
die Veranftaltung von Nationalfeiern großen Stils 
genehmigt wird ujw. 

Diejeś Polen, welches bon Deutjchland im König- 
reich Bolen gebaut wird, fann in feiner Form im 
Preußen untergebracht werden, fann fein Gegenjtand 
einer deutfchen Annerion fein. &3 fünnte eher in das 
ftaatliche Syftem Ofterreich3 eintreten, -e3 ijt jedoch, 
wenn nicht alles täufcht, im voraus dazu beftimmt, 
als bejonderer Staat ein Beftandteil des großen mittel- 
eutopóijchen Staatenbundes zu werden. 

So ftellt fich die Sache in furzen Worten vom Ge- 
fichtspunft des politifchen Interejjes Deutjchlands dar. 
Der deutjche politijche Wetrjtand fann webder eine 
Annerion Polens, noch feine Teilung wollen. Cr 
muß jedoch Garantien fordern, dak dad befreite und 
wiederhergeftellte Polen fich nicht mit Rußland gegen 
die Mittelmć chte verbinde. Dieje Garantien beftehen: 
Einmal in der Gejchichte Polens, welches niemals 
einen Drang nach bem Weiten hatte, jondern jeine 
Erpanfionsfraft nach dem Often richtete, wo auch heut 
noch jene ausgedehnten Gebiete liegen, welche den 
polnijch-tujjijchen Zanlapfel bilden; fie beftehen ferner 
in der Orientation der polnijchen weftliden Kultur 
und in dem tiefen Abgrund, welcher die polnische Seele 
pon der ruffifchen trennt; fie werden in Zufunft in der 
Konjolidation des mitteleuropaijchen Bundes beftehen, 
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welche zwijchen Mitteleuropa und feinem Often eine 
Demarlationslinie ziehen wird, innerhalb welcher die 
Lebensintereffen aller diejes Zentrum bildenden 
Staaten gebührenden Schuß finden mitjjen, mern 
diejer Bund Zweck, Sinn und Dauer haben joll. 

Wer demnach, wie die Gründer und die Redaktion 
des „Kraj” an den endgültigen Sieg des politijchen 
Verftands Deutjchlands glaubt, wird auf die Ent- 
widelung Diejer den polnischen Qntereijen mohl- 
wollenden politischen Richtung in Deutjchland jtörfend 
und ermunternd einivirien, und er wird gleichzeitig 
bemüht jein, die der Terwirilichung ihrer Pojtulate jich 
entgegenftellenden Befürchtungen und Brweifel zu 
zerftreuen und abzujchwć chen. In dem Verh’ Itni3 zur 
Kolisgejamtheit ift von dem „SKraj“ eine erichöpfende 
Erörterung des polnischen Problems vom Gejichtspuntt 
jeiner Löfung durch die Wittelm‘ chte, eine Darlegung 
Der jich daraus ergebenden wahrjcheinlichen Ergebnijje 
und der jich eröffnenden politijchen Ausfichten zu er- 
warten. Der neue publigtjtijche Vorpoften wird aljo, 
wie man erwarten darf, der Cachwalter und der 
Förderer der Gdeen jem, welche in Ermangelung eines 
geeigneten Organs bisher nur bruchitücmeije und ge- 
legentlich, ohne genügende argumentierende Unter- 
ftigung zur Kenntnis der öffentlihen Meinung im 
Großherzogtum Pojen gelangten. Seine Arbeit fan 
der Vol. sgejamtheit dazu verhelfen, jich in der bom 
gegentw. rtigen Kriege grunbjć Blich beri nderten Lage 
bejjer zu orientieren, den Blid jowohl auf polnijcher, 
als auf deutscher Seite für die fich auf beiden Seiten 
vollziehenden Ummertungen vieler bis vor furzem als 
unetjchiitterlich geltenden Werte zu fceherfen und auf 
Dieje Weije die zu einer bejjeren Zufunft führenden 
Wege zu ebnen. 

Aus Nr. 124 des Kurjer Poznański (Roien) 

pom 31. „tai 1916. 

„Pro causa iudaica “ 

Tiefen Namen trägt eine in der Schweiz mit 
dem Site in Zürich gegründete Orranijation. Sie 
veröffentlichte einen Aufruf, den wir nachjtehend 
m mörtlicher Uberjegung aus dem Deutfehen wieder- 
eben: 

„Das neuerdings gegründete Komitee „Pro 
causa iudaica” hat fich die Aufaabe geitellt, die Auf- 
mertfamteit der gejitteten Welt auf die jiibijche 
Sache zu richten. Sie umfaßt zwei große jitdi}che 
Probleme: Tie Forderung der Gleichberechtigung, 
deren Erfüllung Millionen von deflafjierten Juden 
Menjchenrechte verleihen foll, und die Angelegen- 
heit des Wnfiedelungs-Auswanderertums des Teiles 
der jüdischen Nation, der nach einer eigenen ful- 
tuteflen und mirtfelaftliten Erijtenz ftrebt. 

Las Komitee will zunächit und im eriter Linte 
die Forderung der Gleichberechtigung der Juden 
in Rußland, Polen und Rumänien zum Gegenjtand 
der Tisłujjion maden und die Welt bon det Joi: 
mwendigfeit der wirtjd aftlichen und politiichen Be- 
freiung der jüdischen Maffen in biejen Ländern 
überzeugen. 

Sn Rufland und in Polen leben über 6 Millionen 
Juden in den flaglicften BVerhaltnifjen, red tlos, 
zu Haufen getrieben, ohne die Freiheit, von einem 
Orte im einen anderen zu verziehen, unaujbórlich 
in der Furcht vor blutigen Pogroms, der Gnade 
einer nichtverantwortlichen Bureaufratie auśge- 
fiefert. 

Sn Numänien werden 250000 Juden als 
'$tembe. betrachtet, ungeachtet des Berliner Ber- 
trages und der formellen Zujicherung Der rumä- 
nifchen: Regierung, und man. lit fie einer Politi 
der Verfolgung und der Bebrüdung zur. eute 



werden, die 
tottung führt. 

Das Komitee wird über alle dieje Angelegen- 
heiten Brojchiiten und Flugichriften herausgeben, 
Konferenz eneinberufen und fich mit allen jitbijchen 
Drganifationen in den neutralen und in den Frieg- 
führenden Ländern verftändigen- ziweds Herbei- 
führung einer gemeinjamen Aktion bejonder3 bei 
Gelegenheit der Frievdensverhandlun en. Das 
Komitee wird dafür forgen, daj bie Preffe, fowie 
alle politijchen Parteien und fozialen Organija- 
tionen, die das Seal der Gerechtigkeit verteidigen, 
jich der jüdischen Sache annehmen. 

Tas Komitee fordert Juden und Chrijten, 
welche die gute Sache untetjtiigen wollen, zu fich 

zu völliger Verarmung und Aus- 

folidarijierenden Erklärungen und zu materiellen | 
Spenden auf.” 

Soweit der Aufruf: Er spricht für fich und bedarf 
feiner ausführlichen Bemerfungen. Höchtens muß 
Man unterjtreichen, daß jich auch in ihm Die Fabel 
don „blutigen Juden-Pogroms” in Polen wiederholt. 
Diejes Märchen hatte der dänische Jude Brandes 
in die Welt gejegt. Seit der Zeit haben wir mehrfach 
davon gehört, eg hat jedoch niemand auch nur eine 
einzige der geheimnisvollen polnischen DOrtichaften 
angeführt, in denen „Pogrome” ftattgejunden haben. 
Die Verfafier und Kolporteure diejes Märchens geben 
jich bejtimmt Rechenjfchajt darüber; das hindert fie 

- jedoch nicht in ihrer Arbeit: denn jie verfehlt ja ihren 
Bwec nicht — menigiten3 bei fritiflojen Leuten, 
deren es doch in der Welt fehr viele gibt. 
Welche Bedeutung das Somitee „Pro causa 
iudaica” haben wird, das tt fchwer vorauszujehen; 
jeinen Aufruf haben mehrere Dußend Juden aus der 
Schweiz unterjchrieben, die, nach den Titeln zu ur- 
teilen, hervorragende gejellichaftliche Stellungen ein- 
nehmen; daraus iit zu Schließen, daß es fich hier um 
eine beachtenSwerte, in größerem Maßftabe gedachte 
tion handelt. 

Die Crgebnijie der Tätigkeit des neugegründeten 
Komitees als jolchen ijt fchließlih eine Sache von 
untergeordneter Bedeutung; die Hauptbedeutung Diejer 
Aktion beruht in ihrer Syftematif, darin, dag ebenfolche 
oder verwandte Beftrebungen tiberall auf der ganzen 
Welt unternommen werden, wo irgend Juden wohnen. 
wit Diefer Hinficht entfalten die Juden eine geradez:i 
imponierende Tätigkeit, die in Berwunderung und 
Erftaunen verjebt. Sie geben fich vorzüglich Rechen- 
{chajt darüber, daß in der heutigen internationalen 
Verwirrung derjenige einen der Haupttriimpte in 
jeiner Hand haben wird, der die Meinung der gejitteten 
Welt für ich gewinnen wird. 

Meilter in einer Tätigkeit diefer Art und im der 
Art und Weije ihrer Durchführung find gerade die 
Juden; fie fónnen anderen zum Muiter dienen. Wie- 
viel fehlt uns 3. B. im Vergleich mit ihnen in diejer 
Hinficht! 

Aus Nr. 8 des Kraj (Lijjfa i. PB.) 

vom 26. Mat 1916. 

Die Engländer und Tranzofen gegenüber der pol- 
nischen Frage. 

Ojt begegnen wir in der polniichen Breffe der 
Anficht, dak wit in den Franzofen und Engländern 
überaus warme Freunde und Bundesgenojien hätten, 
die bei der endgültigen Liquidierung des Weltkrieges 
auf feinen Gall unjere Schädigung zulajjen würden. 
Dieje Überzeugung ift bei uns jo verbreitet und dabei 
im Grunde genommen fo übertrieben und unbegründet, 
dag man jich mit der Sache jpezieller bejafjen muf. 
Wir wollen daher den Verjuch machen, in zwei Ar- 
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tifem den Standpunft der Engländer und Frangojen 
zur polnischen Frage, wie er jich im Lichte der Wahr- 
heit in der Londoner und PBarifer Brejje darftellt, zu 
jfiggieten. 

dz 

Die Engländer. 

Bon den mit Rußland verbündeten meitlichen 
Bölfern haben jich die Engländer am wenigften mit 
der polnischen Sache befaßt und am wenigijten bou 
ihr gejchrieben. C3 gibt bei ihnen nach diefer Richtung 
hin fajt gar feine Tradition, Die troß allem fo ftark 
in Frankreich und jogar in dem den Polen weniger 
nabejtehenden Stalien entwidelt ift und die in der 
Gejchichte durch die Beteiligung von Polen am Feld- 
zuge Garibaldis bejiegelt wurde. Das Wort ,, Polen” 
wedt in der Seele des Englanders feinen gefühls- 
mäßigen Widerhall. Die polnischen Schriftiteller 
juchten während des Sirieges aus der Vergangenheit 
englijch = polnijche Beziehungen hervorzuholen und, 
joweit al3 möglich, in Erinnerung zu rufen: ihre Aus- 
beute it jedoch merkwürdig wenig ausgiebig. Das 
Auftreten Fox’ in Sachen der Teilungen, die papie- 
renen Sympathien nach dem Jahre 1830, der theo- 
retijche Cinjpruch der englijchen Negierung gegen die 
Cinverleibung des Freiitaats Nrafau: das ift bis zum 
Krimfriege ungefähr alles. z 

Wihrend des Rrimfrieges fteigerten jich Die 
Sympathien Englands für Bolen etwas. Damals 
ftellte im Unterhauje der Abgeordnete Drumord feft, 
daß man den Krieg mit Rußland mit der Verfün- 
bigung der Unabhängigkeit Bolens beginnen miijje. 
Die Strömung der öffentlichen Meinung nach diejer 
Richtung Hin wuchs in bedeutenderem Umfange; 
jogar bie „Times" — ein damals mahgebenderes 
Blatt als heute —, trat fitr die Unabhängigkeit ein. 
Die Regierung folgte jedoch der öffentlichen Meinung 
nicht. Fügen wir noch die mißlungene diplomatijce 
Intervention vom Jahre 1863 hinzu, jo wird unjer 
Gegenjtanb fait erichöpft jein. Einige Abfäge über 
Bolen, bejonders über das Bolen nach der Teilung, 
in denen die Verdienjte der Polen um die Verallge- 
meinerung und um das Jnawerljegen des Grundjaßes 
der Nationalität hervorgehoben wurden, fann man 
auch in den Werfen der englijchen Hiltorifer und Ro- 
litifer vor dem Siege finden. Alles das ijt jedoch 
überaus ärmlich. 

Unnig it jomit jede Meinung der Engländer, 
daß jie jich jchon längft für Polen intereijiert hätten, 
da jie doch jelbit zugeben, bag dies nicht der Fall war. 
„Die Gejchichte Polens ijt uns wenig befannt; wir 
willen nur, daß Die Polen ein befähigtes Volt 
jind“ — jp jchrieb der „Daily Telegraph” im Mai 
des Vorjahres. Fürwahr ein ausgedehntes Wijjen! 
Daß die Engländer nicht einmal die elementarjten 
Stenntnijje bon Polen haben, davon zeugt das unlängit 
herausgegebene Buch des Ninian Hill, das in pole 
nijchen Sachen geradezu eine Fibel if. Und ganz 
vor furzem, nämlich in den legten Tagen, behauptete 
der „London Catholic Herald,” Sqnak Naderemsti 
jet ein Jude. Die Polen jelbit aber haben von Beginn 
des Srieges an lächerlich wenig zur Information 
der Engländer getan. Anderen Wólfern gegenüber 
haben wir übrigens ebenjo gehandelt, was al3 großer 
Sehler zu betrachten ijt. 

Was die grumdjägliche Frage betrifft, daß Polen 
während des Weltfrieges eine größere Rolle fpielen 
fónnte, das haben die Engländer anfangs jo wenig 
vermutet, bag ihnen dies erjt der Aufruf des Nifo- 
{aus Nifolajewicz offenbart hat. Der diefen Aufruf 
bejprechenbe Artifel der „Timeś” verrät geradezu 
Crjtaunen, Erjt im Laufe der Ereigniffe begannen 
den Engländern allmählich die Augen aufzugehen. 
Aber die Gnterejjen der Engländer — menigitens 
die unmittelbar greifbaren SJnierejjen — |prachen 



in der polnijchen Sache nicht deutlich fiir legtere. 
Man hat auch polnijcerjeit3 nichts getan, um in dem 
englijchen Bolfe jene race bon der interna= 
tionalen Bedeutung der polnischen Frage -aufrecht- 
zuerhalten. und eś Davon zu Re en daß auch 
die polnijche Nation ihre bejtimmten Forderungen 
babe. 

Die Unlenninis der Engländer bezüglich der 
Polen und der po Pd Forderungen hatte längere 
Zeit Hindurd) zur Folge, daß Bolen, da es für ihr 
Empfinden nichts wat, gleichzeitig auch für ihre Bo- 
fitif nicht einmal eine Gain Schachfiqur gewejen 
it. (65 war nur bie Btóglidłeit einer Figur 
Die eine jolche wer a n jolle oder erjt werden könne. 
Daher auch die völlige Zurückhaltung der Engländer 
im Außern irgendwelcher Abfichten bezitglich der Bolen. 
Man regijtrierte ganz einfach die papietenen tuje 

, 

jijchen Verjprechungen, der Standpunkt der englijchen | 
Regierung aber findet in dev befannten Antwort | 
von Gir Grey auf die Gnterpellation des Abgeordneten 
Kinng ihren Ausdruck, Gu diejer Antwort ftellt Grey 
einzig felt Dap der Aufruf des Mifolaus Mifolajerwics 
der englijchen Regierung formell mitgeteilt worden 
jei. Somit Pajjiwitót, Fernhalten, Gleichgültigfeit 
auf jedem Schritt. Man fann geradezu nicht einmal 
von dem oder jerem Standpunft Englands 
Bolen gegenüber jehreiben: (5 find das nur Mög 
lihte iten eines Standpuntts, gleichjam Anzah- 
lungen auf einen jolchen Standpuntt. 

Wenn jowohl Frankreich, als auch England 
und Stalien bei jeder pajjenden und unpajjenden Ge- 
legenheit dafür halten, dak jie in Verteidigung des | 
Nationalitätengrundjages tómpften, jo mitjjen mir | 
eine jolche ideale Begründung des Krieges zum mine | 
deiten bezüglich der Engländer mit großem Vorbehalt 
aufnehmen. Der Nationalitätengrundjiag it doch 
unter den gegenwärtigen Werfć ftnijjen im Grunde 
genommen ein revolutiondrer Grundjag. Und darum | 
fann er Höchitens die Romanen anziehen, Die 
nach Temperament und Tradition tebolutionóren 
Methoden zuneigen; für die Engländer ftedt darin 
jedoch Unangenehmes, Unerwiinj chtes, und das wird 
filc fie immer darin jtecfen. Diejer Grundjag gerit 
jedoch geradezu in Konflilt mit einem anderen Grund- 
jag, aus d bene eben gerade die Engländer den Cefftein 
ihrer eigenen Rriegsidenlogie gemacht haben. (3 
ijt dies Die Achtung vor Verträgen. Cs läßt jich mit 
Leichtigheit nachweijen, daß England zuerjt Vertuć ge 
nicht geachtet Hat, wenn dies in jeinem Anterejje 
lag; aber man darf nicht vergejjen, daß England jelbit 
in der Gejchichte tüchtig zu dem heutigen Status 
Polens beigetragen hat, jodaß e3 auf diejem Boden 
im Verhältnis zu den Polen auch im Zukunft ftehen | 
muß, jolange irgendwelche übermächtige Gründe es 
nicht zwingen. 

Ehbenjo oft begegnen wir in der Brejje des Vier- 
pz, der Forderung der „Freiheit der Ileinen 
Bölfer”, zu denen gewöhnlich auch das polnische 
gerechnet wird. Aber auch Hier fann man jagen, 
daß England als Jnjelreich ein lebhajtes Ynterejje 
daran hat, daß das europ ijche Feitland jtaatlich recht 
jehr zerftücelt jet. 

eine große Armee und eine große Flotte gejtatten 
fonnte, ebentl. eine jolche Stoalition oder ein Staaten- 
bund, deren Flotten der englischen gewachjen w ren. 
Se ärger die Zertücelung ift, dejto erwünfchter ift das 
für England. Was bejonderś Polen betrifft, jo könnte 
e3 für die Engl nder niemals ein Konturrent auf dem 
Meere werden, und w re e8 auch nur ein Handels- 
fonfurrent. Das it aber auch nur — wie mit einem 
gewijjen Zynismus in der „British Review" fejt- 
geftellt wurde, der einzige Gejichtspuntt, von welchem 
aus England im Falle der auferften Notwenbigleit 

Ein Wp aber ijt für England ein | 
fo mächtiger Sontinentaljtaat, daß er jich gleichzeitig | 
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bereit mire, eine Tünftige politijche und nationale 
oder Staatliche Autonomie Polens zu bejprechen... 
ein für bie Bolen fürwahr wenig bedeutender Gewinn. 
Seine einzige gute Seite ijt höchitens, dak die Eng- 
lónder jid heut mwenigjten3 nicht gegen die Bolen 
Tehren. Schon darin fann man einen gewijjen Fort- 
ichritt jehen, bejonders angejichts einer anderen — 
im übrigen deutlich tom „Daily Graphic’ hervorge- 
hobenen unbeftteitbaren Tatjache, daß die Polen 

| ein offenes Sicherilären jeitens Englands für Bolen 
weder während des Strieges, noch nach dejjen Be- 
endigung erwarten fünnen. 

Aus Nr. 5 beż Kraj (Sijja i. PB.) 

bom 25. Mai 1916. 

Der Papit und die italienische Brefie. 

Die italienische Preffe führt gegenwärtig eine in= 
terefjante Polemik. Die „Stampa“ und die „Zribuna“ 
treten mit einer originellen Behauptung auf: das Bez 
ftreiten Dejjen, daß der Bapit an Wilfon gu Bem 

| Swede gejchrieben Habe, die Wereinigten Staaten 
| von dem Aufgeben der Neutralität abzuhalten, ijt nach 

der Behauptung biejer Blätter die Anerfenmung des- 
Grundjages feitens des Vatifans, daß der Papft_felbjt 
die Neutralität verlegen würde, wenn er einen Echritt 
täte, der zur Aufrechterhattung des Friedens in einem 
an Diefem Śriege nicht beteiligten Staate beitragen 
würde. Das Auftauchen eines neuen Ringers würde 

| möglicherweife die Wagfchale des Sieges zugunften 
| eines der fümpfenden Seiten neigen. 

Natürlich befämpien die fatholijchen Zeitungen 
Diefe Theorie, indem fie behaupten, daß es nicht nur 
das Recht, fondern auch die Pflicht des Dberhauptes 
der Kirche, des Statthalters Chrijti fei, bie Menjchheit 
vom Blutvergießen zurückzubalten. 

Der befannie fatholijche Führer Marchefe Crispolli, 
(Ddejjen Dnfel Brior der Kamebulenjer war) macht in Dem 
„Sortiere b Stalia” darauf aufmerkjam, daß die Stellung 
des Wapjtes ihn doch über die Kämpfe der Negierungen, 
parteien und Völker ftelle daß der heilige Vater fein 
Bedauern Darüber ausgedrüct Habe, bag Stalien Die 
Leiden nicht eripart worden jeien, die der Strieg Herz 
beiführe, noch bie Tränen, die er ausprejje. Schließlich 
jet Doch der ganzen Welt befannt, daß e3 der Traum 
des Papftes jei, den Frieden wieder herzuftellen und 
fontit auch Dem entgegenzuwirfen, was den Kriegs- 
brand noch jteigern fónnte. 

Wir find natürlih mit den Ausführungen Des 
Dtarcheje Erispolli einverjtanden und fügen hinzu, daß 

| Die Schritte, die der Papft zum Zwede der Beruhigung 
der trijchen Unruhen unternommen hat, jelbjt den chan: 
vinijtijchiten Zeitungen der Mittelmächte feinen Anlaß 
gum Broteft gegeben Haben, ungeachtet des unbejtreit= 
baren Nußens, den Dieje Unruhen der Seite bringen 
würden, auf der wir ftefen. 

Das Auftreten der „Stampa* und der „Tribuna” 
geben uns einen Maßitab für bie Objektivität des 
italienijchen Urteils, und uns beftärfen die Blatter in 
der Meinung, daß nur die Unabhängigkeit des Nirchen= 
ftaates dem Papfte die wirkliche Freiheit geben wird, 
die für bag Oberhaupt der Kirche unentbehrlich i 
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Aus Xr. 263 des ri Narodowy (Safa) 

pom 24. Mai 1916. 

Die Zdce Warcintowsti's 

Jm Zentrum der Stadt Posen, in der verfehre- 
reid ften Gegend, in bec Wilhelm- umd Neuenittaße, 
welch legtere nach dem Alien Marfte rührt, erhebt 



jich ein in ganz Bolen befanntes großes Gebäude, 
der jogenannte Bazar’. Das Erdgeichof, diefes 
tolofialen Gebäudes enthält eine lange Neihe erjt- 
Haffiger Gejchäftslofale, die im Sinne des Fundators 
de3 Haufes nur von Polen gemietet werden können. 
Bor über 70 Jahren, al3 diejes Gebäude aufgeführt 
wurde, war der Bazar der etjte große Blag und die 
erite den fic) miederbelebenden polnijchen Handel 
in Pojen fehiigende Jmititution; jegt ijt er mur nod 
das Symbol der vollführten Wiedergeburt.  Diejeg 
Haus, das in der Hauptitadt Grofpolens jeine ge- 
ichichtliche Aufgabe in vorzüglicer Weile erfiillt 
bat, ijt bag Werf des unvergeflichen Dr. Karl Mar- 
cinfowsti. 

Seit ebenfalls über 70 Jahren entfaltet im 
preußiichen Gebietsteile eine Inititution, der etjten 
ähnlich, ihre Tätigkeit, die den Zwed hat, der polnijchen 
Volfsgejamtheit ftadtijche Intelligenz zu geben, die 
gebildet und mirtichaftlich ftarf ijt. E38 it das der 
„Berein für Unterrihtshilfe”. Mid 
jein Name ift im ganz Polen befannt, auch er ijt fo 
mächtig emporgejtiegen, wie bie Mauern des Pofener 
Bazars. Er verfügt über Millionen große Fonds 
‚und gab Taujende von Arbeitern, melde die Grund- 
lagen unjerer Eriftenz im Weften gefeftigt haben. 
Diejes zweite große Jnititut ijt ebenfalls von Dr. Karl 
Marcinfowsti ins Leben gerufen worden. 

Der Schöpfer de3 ,Gazars” und des „Vereins 
für Unterrichtshilfe” mar eine der herrlichfter Ge- 
itaften in unjerer Gejchichte. Er war ein Menfch mit 
großem Beritande, großem Herzen und großer 
geiftiger Kultur, ein ausgezeichneter Arzt und Phi- 
lantrop, das Mufter eines Bürgers, der nur dem einen 
Gedanken lebte: Dem Vaterlandezuhelfen! 

Charafterijtijch ijt eg, dah fich Marcinfowsti 
angeficht$ der Fermente der Jahre 1846 bis 1848 
mißtrauifch und fühl verhielt. Das größte Gerwicht 
legte er der Beendigung des inneren Volfsbaues 
bei, des Volfsbaues, der fich ftüßen follte auf die eigene 
heimifche Kraft, jo daß diefer Bau auch nicht von 
den gewaltigjten feindliden Stürmen etjchiittert 
werden fonnte. Exit auf folchen Grundlagen ftellte 
er jich die Möglichkeit gedeihlicher Änderungen unferes 
Schidjal8 vor. Ju der Konftruftion der polnijden 
Volfsgefamtheit war eine empfindliche und gefähr- 
liche Lücke fichtbar — e3 fehlte in ihr der wohlhabende 
und aufgeflärte Städter. Die Überrefte diefer Bolfa- 
jchicht fehwanden bon Gefchlecht zu Gejdzlecht, und 
ihre Stelle nahm der arbeitfame Deutjche Stadt- 
beiwohner und häufiger der verjchlagene Jude ein, 
der fich fchon damals bewußt den polnischen Sntetejjen 
entgegenftellte und fich oftentativ mit denen gu bet 
einigen fuchte, die Die Macht in Händen hatten. Jm 
Ihlaflofen Nächten wandte fich Marcinfomsfi’3 Ge- 
danfe dem Umjtanbe zu, die Polen den vernach- 
laffigten Plägen des Handels, der Induftrie, des 
Handmerks, wie insbejondere der ftädtiichen Berufe 
zuzuführen. Seinem Gedanken folgten zwei große 
Taten: Der „Bazar und der „Betein für 
Unterridtshilfe”, beide unter der Qojung: 
die polnijche Kraft in den Städten zu jchaffen und 
licherzuftellen! j 

om Bojenschen jand die Jdee Marcinfowsti’s 
vollen Anklang. 

Wenn wit uns bom , Bazar” aus in das Laby- 
tinth der belebtejten Pojener Straßen begeben, 
dann bietet fich uns ein Lib, dag in anderen Teilen 
unjeres Gebietes unbefannt ift: Wir finden grof- 
Nädtisches Leben, eine Wertjtatt neben der anderen, 
ein Geichäft neben dem anderen, alles polnisch, nur 
polnisch. Die polnische Firforglichfeit erjtanb Drei- 
diertel des alten Marktplages, der zu Zeiten Mar- 
Cinfowsit’s jaft ganz Eigentum Fremder war. Wenn 
man das abrechnen wiirde, wes nur mecanifch zur 
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Stadt gehört (Pofen ijt Die zweitgrößte Beamten- 
jtadt im Staate), dann würde e$ fich etjt zeigen, twie 
jeht die Hauptitadt Großpolens unfere ijt... Die 
Folgen desjelben Brozejjeg — doch nicht überall — 
bemerfen wit, wenn wit ung in das Ynnete des Landes 
begeben. 

Der fruchtbaren Yoee Mareinfonwsi’3 folgte bei 
uns m Krafaı mit jenem neuerlichen jchönen 
Tejtamente Euftabius Jara Chronowsti, 
indem er fein Hunderttaujende betragendes Vermögen 
für die Ausbildung der polnijhen Jugend 
auf dem Gebiete beż Handels uno Gewerbes 
bejtimmte. Diejelbe Sorge, welche einit dem dortigen 
Sohn einer armen Schuhmacerjamilie in Bojer 
bejeelte, übertrug fich auch auf Chronowsti, als er 
die Frucht feines arbeitsreichen Lebens den Lanys- 
leuten überließ. hnlich wie Marcinfomsti, der mit - 
Sorge darauf blidte, wie das polnische Pojen jchwindet, 
jah Euftachius mit Furdt und VBangen auf das 
tufenmweife Shwinden des Bolen- 
tumsinRrafauund der Städte diejes 
Teiles unjeres Landes. Cujtachiuż Chro- 
notwsfi gehörte zu denjenigen bei ung, die hinlänglich 
Klugheit und Mut bejaken, um durch den Flitter 
hindurch die Wirklidfeit der Sade zu erfennen. 
Gr jah wohl allmählich, aber doch ftändig den fich 
djjnenden Abgrund, und für feine Überbrücung 
opferte er fein im Scheie des Angeficht3 erworbenes 
Vermögen. Ter Lojung Karl Marcinfowsti 3 folgte 
das Pojenjce in feiner ganzen Ausdehnung. Wenn 
wit in unjerem uralten Krafau, wenn wir in diejent 
Teile des Landes unjer Scidjal für immer feftigen 
und die Kräfte, wie unjere Brüder im Bofenjchen, 
allen Stürmen entaegenftellen wollen, dann müfjen 
wit unentwegt der See des Teftaments des Cufta- 
chius Chronomwsfi folgen. A. CH. 

Aus Nr. 121 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 27. Mai 1916. 

Di8 Geweibehaus. 

Die Generaberjammiung der Baugenofjenfchaft 
„dom Przemysłowy” (Gewerbehaus) fand geftern am 
25. b. M. im Saale der „Königin Hedwig” unter 
der Beteiligung von faum 20 Mitgliedern ftatt. 

Eröffnet und auf Wunfc geleitet wurde die 
Berjammlung durch den Borjigenben des Auffichts- 
rat3 Sanitätsrat Dr. Pomorsfi, der zum Schriftführer 
Hern Gzeslaus Leitgeber berief und betonte, daß die 
Genoffenfdhaft fic) gedeihlich und normal entwidele 
und auf dem beiten Wege fei, das Biel zu erreichen 
und den Mitgliedern Vorteile zu bringen, ungeachtet 
dejjen, daß das Jahr des Weltfriegg auch auf fie 
ungünftig eingewirft habe. Die Ausgaben feien be- 
Deutend gemachjen, die Einfünfte aus dem Haufe Hinz 
gegen infolge von Mietsermäßigungen, die einigen 
gewerbetreibenden Mietern wegen erjchwerter Erwerbs- 
verhältniffe zugejtanden wurden, von 65 664 ME. auf 
63 484 Mark gejunten. Die Refervefonds feien von 
87886 Mark auf 95717 Mark und der Vorrat an 
Bargeld von 9045 Mart auf 17182 Mark gejtiegen. 

Herr Baumeijter Stanislaus Nzepecki trug Die 
Bilanz vom 31. 12. 1915 vor, die ein Vermögen von 
930 514 Mark und eine Schuldenlaft bon 918 824 ME. 
aujweijt, fo daß der Gewinn 11690 Mark beträgt. 

Nah Grjtattung de Bericht? der Nevifiong- 
fommijfion durch Herrn Filipowicz, wurde dem Bore 
ftanbe und dem Auffichtsrat Entlajtung erteilt. 

Sodann entwidelte fich eine eingehende Diskuffion 
über Die Verteilung des Gewinns. Der Vorjtand - 
und der Auffichtsrat fchluaen vor, für den Rejerve- 
fonds 2400 Mark, als Dividende (10 Mart vom 



Anteil) 3000 Mark, zur Übertragung auf das Jahr 
1916 -— 6290 Mark zu beftimmen. 

Herr Filipomwicz beantragte, eine bejtimmte Summe 
als Remuneration für den Auffichtsrat auśzuwerfen. 
Lange Jahre hindurch habe der Auffichtsrat uneigen= 
niigig gearbeitet; heute, wo bie Genofjenjchajt hierzu 
in der Lage fei, gebühre den Mitaliedern des Auf- 
fichtórats für ihre Arbeit und Mühe eine gewijje 
Entfchädigung. 

Nach der Debatte bejchlog die Generalverfammlung, 
für die Auffichtsratsmitglieder von dem Neinertrag 
400 Marf auszumerfen und auf das Bahr 1916 
ftatt 6290 Maré nur 5890 Marf zu übertragen. 

Die drei ausfcheidenden Mitglieder des Auffichts- 
rat3 wurden wiedergewählt: M. Drojte, Dybizbansfi 
und Biftor Loga. 

gerner unterließ die Berjammlung die Wahl der 
Revijionsfommiffion aus dem Kreije der Berfammlung 
alg überflüffigen Ballaft, ba die Revifionsfommijfion 
aus dem reife des Auffichtsrats jegt vollitändig 
geniige. 

Eine längere Debatte rief die Cabungsinderung 
betreffend die nicht abgehobene Dividende hervor. 
Schlieglih wurde die Abänderung Des § 23 der 
Sabungen angenommen, wo unter Nummer 4 folgender 
Abjak eingefügt wurde: „Dem Nejervefonds wird 
zugejchlagen: Die im Laufe von 5 Jahren nicht ab- 
gehobene Dividende.“ 

Bum Schluß erläuterte das Voritandsmitglied 
Herr dBaumeijter Stanislaus Nzepecht verjchiedene 
Pofitionen aus der Überficht über die bisherige Ent: 
widelung der Genofjenschaft, indem er hervorhob, daß 
in Diejem Jahr 8000 Mart Schulden abgezahlt worden 
feien und daß man nach 8 Jahren werde an die Er= 
höhung der Dividende denfen fónnen. Der Vorfibende 
bot dann Aufklärung zu den von BWerfammlungs- 
teilnehmern gejtellten Fragen und jchloß nach der 
Berlejung de3 Protofolls die Berjammlung. 

Aus Nr. 22 des Robotnik (Bojen) 

pom 28. Mai 1916. 

. "Wie XVI. Delegierten-Veriammlung 
deg VBerbandes Statfofijher Bereine polnijder 

Arbeiter der Erzdiüzeje Gnejen-Bojen 

fand, mie angefimdigt, am Montag, den 22. Maid. 58. 
in Bojer Statt. 

Die gujammentunjt begann mit einem Gottes- 
dienite in der Prarrkicche, den der Vorjthende des Ver- 
barbeś, Bralat Stychel, unter zahlreicher Beteiligung 
der Delegierten vormittags um 9%, Uhr abhielt. Die 
Pojener Verbandsvereine hatten dazu ihre Fahnen zur 
Berfitgung gejtellt. 

Um 11 Whr vormittags eröffnete der Borjigende 
bie gujammentunit im „St. Hedwiqshauje” und be- 
gritgte in Herzlichen Worten die Vertreter unjerer Ber 
etite. 

Nach lingeter Parte, jo führte er aus, find wit 
wieder zujarmmengełonrmeńn, um unjere Nrajte zu 
jammeln, um darüber zu beraten, wie wir wetter ar 
beiten follen, wie die $iderntije gu bejeitigen fein 
werden, die uns Der Krieg in Det Weg gelegt hat. Der 
Krieg hat im unjeten za beneutende Miider ver- 
utjacht. Grok ijt die Bah! derer, die nicht wieder zuritc- 
fehren werden. Gederfer wir ihrer in unjeren &e- 
beten. Möge uns owt gutes Beifpiel, daz jie uns bei 
der Arbeit im ben Vereinen gegeben haben, zur Kach- 
etjerung 'anjpotnen. Heute aber wollen wit das Ge- 
dächtmis unjerer Brüder durch Erhebeir voit ven Bligen 
ehren. — Der Borjigende gibt befamnt, dak der Erz- 
-bifehof zum Beweije feines großen Wobhlwollens fiir 
dent Verband den a są jenen Ae aes en 
Segen: etitile. 
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Auf Grund der am Saaleingange abgegebenen 
Legitimationsfarten wurde fejtgeftellt, ba ar der Bet 
jammlung 252 WVertreter unjerer Vereine teilge- 
nommen haben, darunter 75 geijtliche Patrone und 
Bizepatrone und 177 weltliche Delegierte. Vertreten 
waren 158 BVerbandsvereine; 20 Vereine haben das 
Ausbleiben ihrer Delegierten entjchulbigt, nicht getan 
haben da3 93 Vereine. 

Seiftlicher Mtendlewsti aus Parfowo eritattete im 
Namen der Mebijtons-tommijjiox Bericht über Die 
Kafjerrevifion im Jahre 1914 und 1915. Cr erklärte, 
dag die Redijions-Kommiffion die Stajje und die Biicher 
zweimal geprüft und alles in Ordnung befunden habe. 
Die Berjammiung erteilte dem Hauptvoritande Ents 
lajtung. 

gr bie Mebiftonó-tommijjion wurden für das 
Jahr 1916 die bisherigen Mitglieder wiedergewählt, 
nämlich: Geiftlicher Mendlewsfi aus PBarfowo, Paul 
Bolajzef aus Filehne und Walentin Michalak aus Ro- 
gajen. 

Den nächiten Punt der Tagesordnung bildete die 
dejtjegung des Etats für das Jahr 1916. Bundchft 
nahm bag Wort der Generaljefretär, Geiftlicher 
A. Lijieck; er führte aus: Wie aus dem Kafjenbericht 
des Berbandes hervorgeht, find die Einnahmen des 
Verbandes in der Zeit des Strieges ungeheuer zu- 
jammengejchmolzen. Das ift hHauptfächlich infolge des 
Nücganges. der Zahl der Abonnenten des „Nobotnit” 
erfolgt, Die jich fajt um die Hälfte verringert hat. Der 
Reingewinn aus bem „Robotnif”, der Haupteimmahme- 
quelle des Berbandeś, ijt um 10000 ME. gejunten. 
Jnfolgedejjen miijjen wir unjere Ausgaben unbedingt 
einichrónten. Alle worhergejehenen Einnahmen be- 
tragen insgejamt 8700 ME., und diefe Summe fer jich 
jehr leicht noch verringern, wenn das Abonnement des 
„Robotnif” moch weiter fallen jollte. Diejen vorher- 
gejehenen Einnahmen muß der $auptoorjtand Die 
Berbandsausgaben anpajjen. Aus diefem Anlaß wird 
eS nicht mehr möglich fein, unjere jo jehr notwendigen 
Nehtsihugbureauß weiterhin zu erhalten, 
man wird fie am 1. guli aujlójen müjjen. Wir 
haben im Etat Für die Rechtsichubbureaus nur noch 
2500 ME., b. i. foviel, als zu ihrer Unterhaltung bom 
1. Januar bis zum 30. Juni b. J. erforderlich ijt. — 
Jm Kamen des Hauptvorftandes bat der Redner um 
Annahme des Etat3 

Der den Delegierten vorgelegte Etat ftellt fich 
wie folgt bat: 

Borhergejefene Cinnahmen:. 

1. Gewinn aus dem „Robotnił” ..... 6 000,— Me. 
2. Verbandgbeiträge. ciiwisa 2.4414 „Gr 2500— , 
Irdinfatioe aamad..ın. eos 169 .. 200— ,„ 

zufammen: 8 70U,— ME. 

Vorhergefehene Ausgaben: 

1. Ausgaben des Hauptporjtandes und 
des Generalfefretariats: 
Gehälter: 

a) des Generalfefretärd 1500, — ME. 
b) b. I. Verbandsbeamten 2100,— ,„ 
c) d.11.Berbandsbeamten 1800— , 

zujammen: 5400,— WE. 5 400,— ME. 

2. Kranfenfafje und Berficherung für die 
Verbandsbeamten „..... ar o's codeca a 1 DUO: = INT 

Se ULE) ONG OE ee 1 ER Nee 2500,— , 
4. Borto und andere Ausgaben ....... 200— , 

gujammen: 8 700,— Wee. 

Nach dem Bortrage des Geiteraljefretärsentmicelte 
jich eine lebhafte Distufjion. 

Der Delegierte Mackowial aus Komoriif jtellte 
die Frage, welcfeś die Urjacke fet, daß die Zahl der 
‚Abonnenten des | Robotttit” zuriicgegangent jei. Der 



Komornifer Bereit abonniete joviel Cremplare mie 
vorher. Für die im Heeresdienite befindlichen Mit- 
glieder erhielten den „Robotnif” Die Ehefrauen, Die 
das Blatt, nachdem jie eś gelejen, den Mannern ins 
Feld ichiekten. 

Der Delegierte Stasfowiak aus Roitichin tat dar, 
weshalb jein Verein die Zahl des „Robotnit” einge- 
ichtant habe. Der grógte Teil ver Mitalieder befinde 
ich im Kriege. Die Frauen der Krieger wollte Die 
Zeitung nicht haben, der Keit der Mitglieder fónne 
richt fefen (?) oder wolle den „Robotnif“ nicht haber. 

Der Delegierte Wojciehowsfi aus Gnejetr meinte 
u. a., bag man für den halben „Robotnif“ jest joviel 
zahlen mijje, wie früher für dem ganzen. 

Der Boriigende antiwortete, daß man die Arbeit 
weder mit der Elle, noch mit dem ZJentimetermaße 
meife. Hier jei vor allen Dingen Opferwilligfeit für 
die Sache des Verbandes. erforderlich. Das Verbands- 
gebäude jei noch nicht fertig, immer noch befinde e3 jich 
im Baue. Man miijje esveritehen, Opfer darzubringen. 
Die Verkleinerung des „Robotnif” fei eine Notmendig- 
feit. Die Vereine jollten das endlich erfennen. Als der 
Delegierte Bbytef aus Mogilno über die Urjachen der 
Einfcehränfing der Zahl der Abonnenten des „Robotnić” 
in feinem Vereine fprach, wurden unter den Ber- 
jammelten zahfteihe Stimmen laut, die da riefen: 
Schlimm! Traurig! 

Der Vorjigende ftellte jejt, Dag die Verjammelten 
ein jolcheś erfahren jelbjt jchlimm nennen. Den 
„NRobotnif” jollten die Mitglieder nicht auf eigene Hand 
abonnieren, jondern es folle fiir alle Mitglieder Die 
St aj |. e deś Vereins die geitaą Halter. Das jchrieben 
die Sabungen bor. Manche Bereine jagten, dag in 
der Majje fein Geld vorhanden jei. Das fOnne für jie 
feine Enticdußigung jein. Shre Sache jei.es, moher 
das Geld zu nehmen jei. Schlimmer verführen bie 
Mitglieder, die Erjparnijje hätten und trosdem Die 
Bezahlung der Dr DON pais aus ihnen nicht be- 
BEN, gu welchem Zwede perwahrten jie beim Das 
eld, etwa für bie mepwarze Stunde”? Dieje jet nun- 
mehr gefommen! 

Aus Anlaß der Klagen der Delegierten über bie 
Riehtgenehmiqung zur Abhaltung von Verfammlungen 
von jeiten der Behörden nahm der Vorjigende Ge- 
legenheit, dei anwejenden Vertretern der Polizei auf 
die Nachteile hinzumeijen, die aus einem jolchen Ber- 
fahren entjtehen, und jagte: Unjere Vereine gehen ven 
tichtigen Weg. Weshalb erichwert man ihnen denn das 
Leber? Wenn jie fallen, jo wird das weder für die 
wolfsgejamtheit noch für das Land von Vorteil jein! 

Der Delegierte Bajer aus Opotowo führte aus: 
Manche Vereine täten alles Mögliche, um den Verein 
zu erhalten. Andere wiederum Hes wegen Saum- 
jeligfeit und Gleichgültigfeit tatenlos. Wer jei denn 
Schuld daran? Doch woh! die Leiter der Vereine, die 
mit dem Augenblid, als die erite Kugel die Kanone 
derlafjen, vie Hande it Den Schoß gelegt hätten und nun 
tatenlos. pajagen. Man jolle es fich doch zur. Ehre 
technen und fich jagen: Ausharren! Nedner, appeliert 
ar den Hauptoorjtand ud erjucht in, ex möge jich an 
Die Leiter der Vereine wende mit der Aufforderung, 
die unterbrochene Arbeit wieder aufzunehmen. Dak 
auch bie Frauen der Krieger den , Robotnik’ genie 
lójen, wenn man t jie dazu anrege, beweije das Beijpiel 
des Vereins i Oporowo. Wo nichts gemacht wetde, 
ba gebe es natürlich auch nichts. Wo der Vater ichlafe, 
da jchliefen auch die Kinder. 

Auch in Bafoj I, jo meinte der Delegierte KI 
Tomafi, nähmen die Frauen genre den „Robotnił” zu 
Hand; nachdem jie bn gelejen, jchidten jie ihn en 
Sttiegertt ing <elb. 

Der Botjigenbe regte ebenfalls an, den _, Robotnik" 
den Qriegetn zu jenden und meinte, fie follten wifjen, 
dag mat ihrer als Mitglieder gedente. 
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Aus der Mitte der Berfammlung wurde jodanı der 
Antrag um Schließung der Distujjion gejtellt. Der 
Antrag wurde nach Abjtimmung angenommen. 

&3 folgt nunmehr die Abjtimmung über das Pro- 
jeft für den Etat; man nahm es ohne Änderung an, 
jo wie e$ Det Harptyoritand vorgetragen hatte. 

(Fortjegung foląt.) 

Aus Nr. 21 des Poradnik Gospodarski (Pojen) 

vom 26. Mai 1916. 

Zeitgemähe Betrarhtungen. 

Unjere Dórjchen find entvdlfert; übrig geblieben 
find nur die Älteren, Frauen, Kinder und die heran- 
mwachjende Jugend. der Rejt iit zum Heerespdienite 
einberufen worden. Biele bon den Kämpfen werden 
nie wieder zu den JArigen zurüdfehren, viele fommen 
zurüd — doch als Krüppel. Deshalb it auch unjere 
einzige Hoffnung die heranwachjende Jugend. Aus 
diefem Grunde muß man in den heutigen traurigen 
Beiter ey an dem heranmwachienden Gejchiecht 
arbeiten als jonjt; man muß der jungen Herzen bie 
Liebe zu Gott und die Anhänalichfeit an Die Erde 
einimpfen. Bor allen Dingen muß der bäuerlichen 
Jugend die Liebe zur Pilicht eingerlößt werden. 
Bei uns fehlt es leider noch an diefem Pflichtgefühl. 

Die Arbeit an der Aufklärung der bäuerlichen 
sugend it heute unbedingt notwendig, Deim Dieje 
yugend joll ja dereinft bie Bolfsgejamtfeit bilden. 
Sie joll auf 2 det Wacht ftehen für unjere erhabenjten 
Neale, fie foll jerner auf der Wacht jtehen zum Schuge 
des baterlichen Erbes — des Landes: der Grundlage 
unferer Eriitenz. Die Jugend wird aber nicht im der 
Lage fein, ihren Pflichten nachzugehen, wenn jie 
ohne Obhut ift, wenn sich niemand mit ihr befajjen 
wird. Die Arbeit an der Jugend tt foziale und nationale 
PBilicht. Deshalb jollten auch alle, denen die Zufumit 
des Vaterlandes wahrhaft ant Herzen liegt, mit der 
Tadel der Aufklärung unter die Jugend treten — 
denn solches verlangen Gott und das Vaterland. Ji 
einem Bolfe hat nicht die Arbeit des Einzelnen, jonderi 
die Arbeit der ganzen Bolfsgejamtheit fundamentale 
Bedeutung. 

Ji umietem Landesteile jind jchon jo viele nüß- 
fiche SJnititutionen entitanden, möge deshalb 
oh eine niht minder nüßlidefnitti- 

tution entitehen, die jih mit unjeret 
bäuerlihen Jugend auf dem Lande bez 
fallen würde. Möge ein Mittelpunkt gejchaffen 
werden, in dem die Dorjjugend Krajt jchöpfen fónnte 
für die fommenden Kämpfe und Widermärtigfeiten. 
Und das wird eine große Tat jein, die früher oder 
jpäter reiche Früchte tragen muß. C3 wird eine 
Bertreterjchajt aufgeflärter und vernünftig denfender 
bauer! icher Jugend entjtehen -— einer. Jugend, Die 
ipäterhin ihr Pflichten ‚würdig ‚erfüllen und einen 
Wegweijer jür die minderaufgeflärten ‚Brüder bilden 
wird, Die fie einer helleren und jonnigeren Zukunft 
entgegenführt. 

Das, waż bis jest gejchefen ift, reicht noch nicht 
aus — eS ilt eben nut der Anfang... Große Stterfer 
fruchtbaren Landes liegen noch unbejtellt da, denn 
eż gibt zu wenią Arbeiter, zuwenig Pflüger und zu 
wertig Sier. Die Arbeit diejer Art ijt fehr jchiwer 
und bitter; man muj aber daran. denfen,.vaß nut 
aus jchwerer und mithjeliger Arbeit: goldene: ÜHren 
perc 

Ym allgemeinen fant man. wohl jagen, dag 
der Krieg unsere Aufklärungsarbeit paralijiert hat, 
jo daß in vielen lanomirtichaftlihen Vereinen Die 
Arbeit völlig zum Stillitande gefommen ift. Aber nicht 
allein die Arbeit in unjeren Bauernvereinen fteht 
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frill, fondern auch Die in vielen anderen Vereinen 
unjeter Dörfchen — und das auż Mnlak des Krieges. 

Fürwahr eine jouderbate Anjicht! Sr jo fritijchen 
Beiten wie heute jollte man in diejer Beziehung mit 
biel größerer Energie als jonit arbeiten. Und went 
es an Männer fehlt, jo jmd doch noch unfere Baue- 
tinnen, Die Mädchen, da. Für jie jollte man heute Zeit 
und Arbeit aber! Für die älteren Bäuerinnen md 
ihre Töchter tt bis jeßt nur jehr wenig getan mwordeir, 
Den eriten Schritt zur Bejjeruną in diejer Beziehung 
hat bie Redaftion des „Boradnił Gospodarsfi” berei:s 
unternommen, indem jie für Die Räuerinnen ei | 
neues Blatt unter dem Titel 
Wiejsfa” gründete. Gebe Gott, daß diefes Wert 
reiche Früchte tragen möge. 

Ans Wert — mit dem Glauben und Vertrauen, 
bag nach den Tageır mühjeliger Arbeit die erhoffte 
Wiedergeburt des gtrogpolnijheń 
Bauetntums fommen wird, dak die früheren 
Vorurieile und der tlajjenka$ jchwinden und Nächiten: 

„Gospodyni | 
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Aus Weit und Ojtpreupen. 

vom 27. Wai 1916. 

Die neuen Miniter, 

Unter obiger Spigmarfe fchreibt Die „Gażeta” 
u. a. folgendes: Wir Yolen fünnen „über. die Wah! 
Dr. Helfferihs zum Staatsfefretär fiir innere 

| Angelegenheiten und als Stellvertreter des Neichs- 
| fanglers zufrieden fein. Weil er aus Banf-, bzw. 
dinaużfreijen hervorgegangen ift, aljo aus den Kreifen, 
Die fic) vor. allen Dingen um Die wirtjchajtlichen Ver: 
hältnifje befümmern, fo wird feine Bolitif gegenüber 
den Polen wohl mehr auf die wirtichaftlichen Wnge- 
(egenheiten al8 auf Die Nafjen- und National-Anges 
(egenheiten gerichtet jein.. Man fann deshalb auch 

| annehmen, daß Herr Dr. Helfferich mehr nach der 
| ausgleichenden Gerechtigkeit ftreben, daß er im Sinne 

fiebe und Bruberliebe Einfehr halter werden. Das | 
gebe Gott jobald wie möglich. 

Aus Nr. 119 des Wielkopolanin (Pofen) 

vom 25. Mat 1916. 

Aufruj. 

Am 22. Mat b. I. entjchliej für ewig Helene 
Nzepecta. 
für Das nationale Morgen. Betrübte und Verzweifelte 

um fie nicht im Schmerz erjtarren, im Unglitcé vers 
fteinern zu [ajjen. Sie lenkte die Seelen mit ihrem | Serr dv. Batocti emannt. 
unerjchitterlichen Glauben an die eigenen Kräfte der | 3, j 
Nation, mit ihrer unverbrüchlichen Hoffnung auf die | 
Sreibeit. 
Morgendämmerung. Indem wir von Diejer großen 
und teuren Seele Abjchied nehmen, wollen wir das | 252 vom 12. Mai, dak er fiń im Kahrmwaifer der 
Andenken der Werjtorbenen nicht durch Blumen und | en: Nic) ae 
Kränge, fondern Durch einen Fonds ihres Namens 
ehren zu Gunjten des von ihr geliebten „Bolfs= 
bibliothefenverein3” in Pojen. Sammlungen bitten wir 
zu Händen des Schagmeifters des Bolfsbibliothefen- 

i 9 2 a Seine ti 7 44 j : verein8 Herrn Dr. Boleslaus Kapuscinsti, Hindenburg: | Jm allgemeinen wurde angenommen, daj die Gr- 
ftraje 10a oder. direft an das Büro. des Volf3- 
bibliothefenvereins, Schüßenftraße 31, einjenden zu 
wollen. 

Der Voltsbibliothefenverein in Bojen. 

Sie fiel auf dem Pojten im Augenblic der | 

Die. Vereinigung der polnischen Frauen-Aufz | 
flarungSvereine. 

Der Verband der polnijchen arbeitenden Frauen. 
Der Verband der Induftrievereine. 
Mäpigfeitsverein ,, Wyzwolenie”. 
Der Verband der polnischen Gejangvereine. 
Der Bojener Gefangverein. 
Der Verein „Warta”. 
Die Franen-Lefehalle. 
Die Vereine „Promień”, „Gzwartati”, „Ognisto 

Wieltopolanef”. 
Die polnijchen Sfauts. 
Der Verein „Lutnia”. 
Der polnijche Schriftitellerverein. 
Der Verein junger Gewerbetreibender. 
Die Vereine ,Sofol”, ,Ogniwo”, 

,Soscina”, „Straż”. 
Der Verein für wifjenfchaftliche Vorträge. 

„Betra”, 

der Durd) die Regierung herausgegebenen Lojung bon 
der neuen Orientation wirken und daß er die Wus- 
nahmegejeße eher wird befeitigen wollen, als fie zu 
erhalten und zu fejtigen. Wir können daher die Er- 
nennung Dr. Helfferichs zum Staatsjefretär für bie 
inneren Yngelegenheiten und zum Bizefanżler mur. be: 
grüßen. Die nahe Zufunft wird eś zeigen, was wir 
von ibn erhoffen fónnen. 

Der Nachfolger Dr. Helfferihs it Graf 
Roedern, der bisherige Staatsjefretirv von Eljaj- 
Lothringen, alfo desjenigen Landesteiles, der in nationaler 
Beziehung von gemifchter Bevölkerung bewohnt ift. 
Graf Roedern wurde, joweit wir uns erinnern, für 
Clyak und Lothringen bejtimmt nach den Zaberner 

N DODY ; ene | Vorfällen; er follte die nationalen Geqenfake aus- 
Gefallen. ijt eine unermüdliche Nämpferin | gleichen fi i genu 

führte.fie mit der Macht ihres -Geiftes in die Höhe | neuen Orientation auch binfichtlich der Polen erleichtern. 
cach 3 Hope, | 

Graf Roedern wird fomit: das Werf der 

Bum Leiter des höchjten Amtes für die Nahrungs- 
angelegenheiten wurde der Oberpräfident Oftpreufens, 

| (8 ijt interefjant, Daj 
guerft Gerüchte umgegangen waren, daß gum Leiter 
Diejes Amtes der ehemalige Oberpräfident von Boien, 
Herr b. Waldow, auserjehen getwejen fein fol. Das 
„Berliner Tageblatt“ jchrieb darüber in feiner Nummer 

Hafatiften befunden habe; wenn man dem nachgebe, 
was er in jenen Jahren durchgeführt habe, jo gewinne 
man fofort den Eindrud, daß er ein Menfch von 
„tiidjichtslojer Energie” gemejen fei. 

Ahnliche Artifel brachten auch andere eitungen. 

nennung Waldows ficher fei — und doch wurde er 
nicht ernannt, wohl aber Herr v. Batocki, der fich 
ebenfalls durch einen unbeugjamen Willen und durch 
große Energie auszeichnen foll. Über Herrn v. Batocti 
find feine Tatjachen befannt, die davon zeugen würden, 
daß er fich an der antipolnijchen Politik beteiligt Haben 
würde Die Unterlaffung der Ernennung des Herrn 
vb. Waldow und die erfolgte Ernennung des Herrn 
dv. Batocfi find Tatjachen, die befunden, daß die Bolen 
gegen Herrn v. Batocki fein Vorurteil haben dürfen. 

Die Gehilfen des Herrn v. Batocki werden ‘fein: 
Baron von Falfenhayn und Generalmajor Gröner, 
von denen auch nicht befannt ift, bag fie fich at der 
antipolnifchen Politif beteiligt hätten. Man fann alfo 
auf polnifher Seite mit Befriedigung 
feftftellen, daß feiner der neuernannten 
Staat3würdenträger an der antipolni: 
ihen Bolitit Anteil gehabt hat. 

Aus Nr. 65 der Gazeta Olsztynska (Alfenitein) 
vom 1. Suni 1916. 

Der Sprachenparagraph. bleibt. 
Bei den Beratungen über Die Ślnderung des 

Reichsvereinsgefeßes zugunften der Berufsverbände 
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erklärte der Regierungsvertreter, daß die Regierung 
die Borlage, falls mit ihr die Aufhebung des 
Sprachenparagraphen vereinigt werden follte, zurücd- 
ziehen wird. Die SKommilfion handelte dement- 
fprechenb und wies den Antrag der Bolen, der Die 
gleichzeitige Aufhebung Diejes Paragraphen forderte, 
guriid. Der darauf von der Kommiffion angenommene 
Antrag, den Sprachenparagraphen durch ein befonderes 
Gejeg aufzuheben, entbehrt jeder praftiichen Bedeutung 
und wird in den Papierforb wandern. 

Diejelbe Notiz brachte der in Bochum erfcheinende 
„Wiarus Polski” in feiner Ausgabe vom 27. Mat 
Aula Wi} 

Aus Mr. 118 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 24. Mai 1916. 

Die Saifon in der pommerj hen Kaichubei. 

on dem „Glos Narodu” (Krafau) lejen wir: 

on den legten Jahren vor dem Sriege machte 
fih in ganz Polen eine lebhafte Sommerfrifchler: 
Bewegung nach unferen wunderschönen Meeresgejtaden 
in der Kajchubei hin bemerkbar. Verhältnismäßig früh 
gewann bei uns Zoppot bei Danzig den Ruf eines 
vorzüglichen Seebades, und Die Frequenz der polnischen 
Säfte nahm dort einen jo bedeutenden Umfang an, 
daß in der legten Zeit die Polen mehr al ein Drittel 
aller Kurgäfte (6000 auf 15000) bildeten, Der feiner 
Beit von einzelnen unjerer Zeitungen gepredigte Boyfott 
Boppots war ein Fehler, der daraus entitand, daß 
man fic) darüber feine Nechenfchaft ablegte, daß bieje 
Commerfrifche fic) auf polnijchem Sprachgebiet befindet 
und daß fie rundum, mindejtenś aber im Süden 
und Weiten, von unjerer Bevölkerung umgeben ift. 
Boppot jelbjt ijt ein Herd der fajchubijchen Bewegung; 
es hat eine Reihe polnischer Vereine und Jnititute, 
und unter den 12000 ftändigen Einwohnern find 
ungefähr 4000 Sajchuben, für die der alljährliche 
Zufluß bon Taufenden polnischer Kurgäfte nicht ohne 
Bedeutung war, infofern bejonders, als diefe Zuzügler 
fi) während ihres mehrmonatlichen Wufenthalts am 
Meere ihren dortigen Landsleuten zu nähern ver= 
ftanbeu und nähern wollten. 

Ou dem Maße jedoch, wie fich Diejer alte bez 
zaubernde Gig des pommerjchen Gejchlechts der Przez 
bendowsfis in eine überaus geräufchvolle Sommer- 
frijdje zu verwandeln und einen allzu großitädtifchen 
Anitrich anzunehmen begann, wandte fich ein Teil der 
polnijchen Kurgäfte und Summerfrifchler, um gelegenere 
DOrtjchaften zum Ausruhen und Baden aufzufuchen, 
nach den ftillen, am Meere belegenen Siedlungen an 
dem ferneren Geftade in der Gegend der Pugiger 
Bucht und weiter über fie hinaus. Das war eine in 
jeder Hinficht glückliche Bewegung. Dort fand nämlich 
der Zuzügler neben einem ausgezeichneten Strande 
eine breitere Berührung mit der Natur, ländliche Ruhe 
und ausfdlieplic) unfere polnijch - fajchubijche Ber 
völferung Die fich ununterbrochen über zehn Meilen 
an der Meeresfüite bi zu der alten polnijch = preufi= 
jchen Staatsgrenze hingieht. Bejcheidene, aber jaubere 
Wohnungen fanden unjere Ausflügler bei den srt- 
lichen Fiichern und Landwirten. Bald begann man 
für diefen Zwed bejondere Häufer und Sommervillen 
zu bauen. An Proviant fehlte e8 am Drte gleichfalls 
nicht, und eine bequeme Bahnverbindung geftattete e3, 
fich jeden Augenblick von Danzig und Zoppot her mit 
allem anderen zu verjehen. Auf Dieje Weije begann 
fi) — furg vor dem Ausbruch des Krieges — dort 
eine rein polnijche Seejommerfrifche zu entwideln, vor 
allem in Gdingen bei Zoppot, in Heifterneft auf der 
Halbinjel Hela und in Karwia. Am zahfreichiten 
zogen hierher Sommergäfte aus dem Rónigreiche, die 
auch am beiten die Bedeutung Diejer neuen Bewegung 

begriffen, daneben Grofpolen, (Pofener) und in der 
legten Beit auch Gajte aus Krafau und Lemberg. 

Wer die Sommermonate in unferem Pommern, 
in den ausgezeichneten gejundheitlichen VBerhältniffen, 
in der beruhigenden ländlichen Stille, inmitten der 
jchönen Natur und unter dem guten und fympatbijchen 
fajchubijchen Wolfe zugebracht Bat, der fehrt jchon 
gerne zu Diejem heimijchen Meeresitrande zuriid. Go 
haben wir angejichts der fic) nähernden Sommer: 
jaifon eine Reihe von Briefen mit Anfragen erhalten, 
ob e8 unter den gegenwärtigen Berhältniffen möglich 
jet, im Sommer dorthin zu verreijen und ob died 
bejonders die Berjorgungsverhältniffe gejtatteten? Auf 
unjere nach der Sajchubei gerichtete Anfrage wurde 
ung geantwortet, daß in Boppot die Saijon fo wie 
jedes Jahr eröffnet werde, und daß auch polnijche 
Penfionate dort tätig fein würden. Was die weiter 
am Meeresitrande gelegenen Ortjchaiten anbetrifft, jo 
tt bas Berreijen nach Gdingen (15 Minuten Bahn- 
fahrt von Zoppot) bejonders für jolche möglich, die 
angefichtS des begreiflicher Weife gegenwärtig Kerrjchen= 
den Mangels bereit find, etwas Unternehmungsluft zu 
entwideln und fich auf Diejem Wege durch eigene 
Bemühungen den Aufenthalt in den vorzüglichen natiir= 
lichen Berhältniffen Diejer Sommerfrifche zu erfaufen. 
Das Benfionat der Frau Dr. Nadolsfa, das fich in 
dem Gedächtnis der Kurgäfte jo jympathiich einge- 
zeichnet hat, bleibt in biejer Saifon gefdlofjen, aljo 
muß die Küche jeder jelbjt führen. Die Lebensmittel 
find ja jchließlich überall teurer geworden. Fletch 
gibt es jehr wenig, dafür aber jebr viel vorzügliche 
frische Fiiche. An Kartoffeln fehlt es gleichfalls nicht. 
Die höheren LebenSmittelpreife gleichen fich teilweije 
durch die Wohnungspreije aus, die bedeutend billiger 
geworden find. Genauere und uneigenniigige Auskunft 
erteilt auf briefliche Anfragen jehr gern der jtändig 
in Gdingen wohnhafte Geijtliche J. Dorjzynsfi. 

Heute jpeziell zum Berreijen nach Der Kajchubei 
anzuregen, Die fic) vordem auch unfererfeits eines 
bejtändig wachjenden Bejuches erfreute, ift unmöglich. 
Da jedoch fowiejo manche Familie ungeachtet der 
jchweren Berhältnifje fich wird aus Gejundbeitariidz 
fichten zur Erholung an die See begeben wollen, muß 
man daran Denfen, daß man Dieje Erholung unter 
den Landsleuten an dem polnischen Strande der 
Ditjee finden fann. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 120 des Kurjer Śląski (Gleiwig) 

bom 26. wai 1916. 

Mehr Verantivortlichfeitsgefühl, Ihr Herren 
Abgeordneten ! 

Die polnijche Fraktion trat im ŃReichstage in 
Verteidigung des Grumdjages der Freiheit auf. 
Bedroht war die Freiheit des jozialdemofratischen 
Abgeordneten Liebfnecht. Wan hatte ihn bei der 
Verteilung von ftaatsfeindlichen Proilamationen auf 
einem öffentlichen Plage arretiert. Liebinecht ift 
Soldat, deshalb müßte er die Uniform tragen; er 
30g aber Zivilileider an und begab fich jo mit den 
Aufrufen auf die Straße. Bei der Durchiuchung feiner 
Wohnung fand man noch andere Aufrufe und Papiere 
fompromittierenden Inhalts. Er wurde arretiert. 

Seine Genojjen, die fogialdemofratijfchen Ab- 
geordneten, verlangten im Neichstage, man möge 
ihn aus dem Arreft entlajjen. Und das gejchah in 
Verfolgung des Grundfages, daß ein Abgeordneter 
unantajtbar jei. Wan berief jich ferner auf die Praxis 
de3 Parlaments, das bisher noch niemals zugelajjen 
hatte, einen Abgeordneten zu verfolgen, wenn der 
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Reichstag tagte. Man beriet über diefe Sache in der 
Kommiffion und auch im Plenum des Reichstags. 
Alle Parteien hatten jich gegen die Befreiung Lieb- 
fnechts erklärt — mit Yusnahme jener Genojjen, 
der Sozialdemofraten, und — der Polen. 

Jm Namen der polnijchen Fraktion erklärte 
der Abgeordnete Dr. Lajzewsli, die Fraltion merde 
für bie Befreiung Liebinechts nicht etwa deshalb 
ftimmen, weil jie jich mit ihm und mit dem was er 
getan jolidarisiere, jondern im Namen der garantierten 
Freiheit und Unantajtbarfeit eines Abgeordneten. Und 
jo gejchah eS auch! Die Fraktion ftimmte mit den 
Spzialdemofraten. . Die anderen Parteien des Reichs- 
tages traten gegen die Befreiung auf, und Liebfnecht 
verbleibt im Xrreft. 

Wir ftellen fejt, dak der Beichluß der polnijchen 
Fraktion in diejer Angelegenheit nicht einjtimmig 
war. Im drei Gigungen ftritt die Winderheit mit 
der Mehrheit. Weit Befriedigung Stellen mir feit, 
daß der Minderheit u. a. drei der vier jchlefijchen 
Abgeordneten angehörten. Die der Minderheit ange- 
hörenden Abgeordneten entzogen fich auch der Wb- 
ftimmung im Reich3tage. Was aber am meijten her- 
vorzuheben ift, ift der Umftand, daß jich feiner der 
Abgeordneten der Werlejung der Dellaration der 
Fraktion im. Neichstage unterziehen wollte, jelbjt 
feiner der nationalbemofratijchen Führer. Man 
bat erjt Heren Dr. LafgzewSii, der gerade aus der 
Heimat zurüdgefehrtt war und an den Beratungen 
der Fraftion nicht teilgenommen hatte, jolcheś zu tun. 

Diefer legte Umftand fann zu der odraftijchen 
Feftitellung dienen, twas die Suggeition der Tirhlen 
Formel auf Kolfeftivförper für eine Wirfung ausübt. 
Seder Abgeordnete, der fich nach jeinem eigenen 
%erjtanbe richtet, würde jedenfalls zu einer anderen 
Anficht gelangen. Eine Gejellichaft von Abgeordneten 
aber wird, wenn die Formel über fie herrjcht, von 
diefer Formel abhi ngig. C3 handelte fich um die 
Freiheit der Abgeordneten. _ Dieje Freiheit ijt eine 
gejchć gte Sache, für jede Freiheit aber muß es 
eine gewijje Grenze geben, damit jie nicht in giigel- 
fojigfett ausartet. Der deutjche Reichstag hat Nieje 
Freiheit bis jest qebhiitet. Wenn er von diefem Grunb= 
jage abgegangen ift, jo haben ihn augenscheinfich außer- 
gewöhnliche wichtige Gründe dazu genötigt. “Man 
darf fie nicht nur auf dem Gebiete der rein patrio- 
tijden Empfindungen juchen, fondern auch in dem 
fühlen Grwógen dejjen, was zur Arretierung Lieb- 
fnecht3 geführt hat und was in der gegenmärtigen 
Beit dem Staate hätte Schaden bringen fonnen. 
Die polnischen Abgeordneten hätten die Situation 
der Mehrheitsparteien des Neichstages in gehöriger 
Weije beurteilen fünnen, wenn fie an daś liberum 
veto in den Landtagen des polnischen Freiltaates 
gedacht hätten. Das war in Wirtlichfeit noch jchlimmer 
als das Verhalten Liebfnechts, doch im Hinblid auf Die 
Frage der Abgeordneten-Freiheit fam e3 auf eins 
hinaus; in dem einen wie in dem anderen Falle handelte 
e3 fich nicht um den Gebrauch, jondern um den Nie 
brauch diejer Freiheit. Wie es für das frühere Polen 
niiglich gewejen wäre, wenn man beizeiten die Arbeit 
der Anhänger der „goldenen Freiheit” der Abgeord- 
neten durch Bejchneibung oder durch eine bejjere 
Definierung des Begriffs der Freiheit unmöglich 
gemacht hätte, jo ift auch der Deutjche Reichstag im 
Jnterejje des Wohles des Staates aufgetreten, als 
er dem Mikbrauche der Freiheit des Abgeordneten 
durch Lieblnecht ein Biel jegte. Neben Diejen Be- 
trachtungen grundfäglicher Natur hatte die polnische 
Fraktion bei der Beratung über ihre Stellungnahme 
ebenfalls die Frage der Taktif berücjichtigen jollen. 
Den Abgesrdneten braucht man doch wohl nicht 
zu eril ven, welchen Wert die Taftif auf parlamen- 
tarijchem. Gebiete. bejigt. Sie ijt doch gewijjermajen 
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das tägliche Brot der Parlamente. Die Grundlage 
der Taftif der polnischen Fraltion war ftets die Frage: 
ob das Herportreten der Fraltion in irgendeiner An- 
gelegenheit der polnischen Sache dienlich oder jchädlich 
jein Tann. 

Wenn wit dieje Taftif der Liebinechtichen An- 
gelegenheit anpajjen, jo meinen wir, daß e3 für Die 
polnische Frage bedeutungslos ift, ob jich Liebfnecht 
im Xrreft oder in der Freiheit befindet. Wie aber 
die öffentliche Meinung des deutjchen Vokes, Die 
Reichstagsparteien und die Staatóm nner das Mer 
halten der polnischen Fraftion in diejer Sache be- 
urteilen und welche Folgen fie aus ihm im Verh’ ltnis 
zu den Polen ziehen werden, — das ijt doch in der 
gegenwärtigen Zeit für ung eine Frage von erfiflajfiger 
Bedeutung! 

Den Widerhall diejer öffentlich ausgqejprocenen 
Meinung finden wir in der ,, Nationalforrejpondeng”. 
Die Abftimmung der polnischen Fraltion nannte man 
da mit Entrüftung „eine Beleidigung des deutjchen 
Empfindens und ferner mit beigender „Jronie. eine 
„vielfagende Antwort der Polen auf die Erilärung 
des Kanzlers, dah die verbündeten SMaijerreiche be- 
abfichtigten, Kongrekpolen aus der Knechtichaft Ruge 
lands für immer zu befreien“. 

Sehen denn die Herren Abgeordneten, wie in 
diefer deutichen Meinung bon der Fraktion die prin- 
zipielle Seite der Sache Liebfnechtś, auf die fie Jtach- 
drud legten, in den Schatten getreten ift und wie 

fich dagegen die Frage des Terhi Itnifjes nicht lediglich 
der Fraftion, jonbern der Allgemeinheit der Polen 
zum Staate und den Deutjchen unter dem Gejichts- 
punfte der Bufunft der Polen herausgejchält hat? 
Man brauchte wirilich nicht viel nachzudenien, um 
ein jolches Verfahren der Fraftion vorauszujehen. 

Die „Nationalforrefpondenz” macht zu Unrecht 
allen Bolen das zum Xorwurf, was die Fraktion 
getan hat. Kann man fich aber darüber wundern? 
Die Abgeordneten follen doch die Vertreter ihrer: 
W Hler jein. Deshalb legt jeder, der außerhalb unjerer 
Bolisgejamtbeit fteht, diejen Maßitab auch für unjere 
Abgeordneten an. Er weiß das nicht, was wir wijjen, 
nämlich, daß infolge perjünlicher Verhaltnijje im Lande 
die gegenwirtige Fraftion nicht tatjächlich der Re- 
prójentant der Allgemeinheit der Wolfsgejamtheit 
ift, daß die Gejamtheit durch die nationaldemotratijche 
Bartei, die in der Gejamtheit durchaus nicht zahl- 
reich vertreten ift, beherrjcht wird. 

Die durch die Fraktion begangenen Fehler 
rächen fich an uns allen. Das Schweigen der Fraktion 
bei der Rede des Kanzlers tiber bie Befreiung Polens 
diente den Gegnern der Polen als Argument bei 
der Sache Qiebfnecht und wird das auch noch weiter- 

hin tun. Denn auch der Durchjchnitt3-Deutjche wird 

e3 nicht begreifen fünnen, daß die Fraktion angejichts 

des Bringens der Freiheit für das polnijche Bolf 

ihren Mund nicht auftat, aber bei der Verteidigung 
der Abgeordneten-Freiheit Liebinechts mit ganzer 
Kraft und mit einem tiidjichtślojen Rijiio auftrat. 
Was bedeutet fiir uns Liebfnecht — was Polen? 

Wir müffen von der Fraltion verlangen, daf 

jie mehr mit der Nerantwortlichleit rechnet, die auf 
ihr angejichts des Bolles lajtet. Wir haben bie Ab- 
geordneten dazu gee Hit, daß fie der polnijchen Sache 
helfen, nicht aber, daß fie ihr jchaden. . 

Aus Mr. 221 der Gazeta Ludową (Kattowig) 

vom 28. Mai 1916. 

Kiiejtbijhoj Bertram und das Vorfommnis in Moabit. 
Bon jebr gejchigter Seite wird uns gejchrieben ; 

Sn dem Protofoll der Konferenz der Erzprieiter, ab- 
gehalten am 19.,20, und 21. Oftober 1915 in Breslau, 



lefen wir: „Weil man daran erinnerte, daß da3 Bore 
fommnis in Moabit aus Anlaß der erjten Heiligen 
Kommunion mittelbar Abneigung gegen die Geiftlichfeit 
der Diajpora gewedt Bat, bemerfte der Fürftbiichof 
— „und auch von den Geistlichen der Didzeje, die mit 
treuer Liebe an ihrer polnischen Mutteriprache hängen, 
tann man erwarten, daß fie ihre Parochianen über Die 
Notwendigkeit der Kirchenordnung und über die Pflicht 
des Einfchreitens gegen Die Übertretung Diejer Ordnung 
aufflären werden.” — Die Kirchenordnung verlangt 
jedoch, daß man bie Kinder in der Mutterjprache für 
den Empfang der heiligen Saframente vorbereite; wer 
Diefe alte Kirchenvorjchrift nicht halt, und wer Gendarme 
in die Kirche bringt, der bricht nach unjerer Meinung 
Die Kirchenordnung. Wir bedauern den durch unjeren 
neuen Bifehof eingenommenen Standpunkt, denn wir 
fönnen uns überzeugen, daß er den Zußtapfen jeines 
Vorgängers folgen will.” 

Aus Dem Innern und Welten 
Deutjchlands. 

Aus Nr. 123 des Wiarus Polski (Bodum) 

vom 27. Mai 1916. 

An die Wiedergabe des von dem Rechtsanwalt 
Glag in Nr. 21 der „Alldeutichen Blatter” verdffent- 
lichten Artikels: ,Grundjagliches zur polnischen Frage” 
fniipft bag Blatt folgende Bemerkungen: 

Spy räfoniert der Vorfigende des Alldeutichen 
Verbandes. Aus feiner Schlußbemerfung geht hervor, 
e3 fei fein Wunjd, bag Galizien gegenüber Öfterreich- 
Ungarn die Stellung einnehmen möchte, die er den 
polnischen Ländern des rujfijchen Teilgebiets im Verhältnis 
zu Deutichland anweilt. Soweit man aus den Stimmen 
der Deutjchen Blatter und Politifer urteilen Tann, 
jcheinen die Anficht des Herrn Claß jehr breite deutjche 
Kreife zu vertreten. 

Polnijche Politiker, die mit der Wirklichkeit rechnen, 
haben fich nicht einen Augenblid von weiter gehenden 
Hoffnungen täufchen laffen. 

Aus den bejesten Teilen Rufjijch- 
Polens, 

Aus Nr.6 des Kraj (Life i. P.) 
vom 24. Mai 1916. 

Bu den Ausführungen des Nechtsanwalt3 Clap 
in Nr. 21 der „Alldeutichen Blätter” über die Frage 
Kongreß: Polens bemerkt der „Kraj“: 

Wir Schreiben ihnen feine 
deutung zu. 

Wir find natürlich mit ihnen nicht einverftanden, 
bejonder$ nicht mit der antipolnijchen und Anfiedlungs- 
politif beż Herrn Claß. 

8 ijt heute nicht Die Beit dazu, darüber aus- 
führlich zu debattieren. 

Die Wejhide Kongreß: Polens befinden fich in 
anderen Händen — zu Rupland wird e3 nicht zurüd- 
fehren, das ift ficher. 

ou diefer Hinficht halten wir uns an die Ber: 
jprechungen des Ranglers, die wir als eine ftaatliche 
Notwendigkeit betrachten, und die fich als folche er= 
füllen werben, 

befondere Wez 
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| fein werde, 

Aus Mr. 63 der Gazeta Grudziądzka (Graubeńz) ’ 

bom 28. Mat 1916. 

Unter der Spigmarte. 

„Die polnijhe Umtsjprahe" 

jchreiót die „Gazeta Grudgiondzfa” u. a. folgendes: 
Die ftädtifchen Behörden und Beamten werden. 

wenn jemand, der die polnifche Sprache nicht fennt, 
in einer fremden Sprache fpricht, fic) darüber nicht 
entrüften, denn das liegt durchaus nicht in der Natur 
des Polen. Der Pole hegt gegen feine fremde Sprache 
Haß, wenn er auch jeine Sprache über alles liebt. 
Die ftädtifchen Behörden und Beamten werden fpmit 
niemandem Gehör verfagen, wenn er fic) an fie auch 
in einer fremden Sprache wendet. Amtsiprache aber 
wird nur die polnische fein. 

duch die Verhandlungen der Stadtvertretung 
werden nur in der polnischen Sprache ftattfinden. Es 
ift eine aanz natürliche Sache, daß in einem polnischen 
Lande die Amtsiprache die polnijche fein jollte, aber 
doch waren in YBarjhau und im ganzen polnijchen 
Lande quälende Zweifel im Umlauf, daß dies nicht jo 

daß die Zeiten fommen würden, in 
| denen zwei Amtsjprachen eingeführt werden würden: 

| 

die polnijche und Der jitbijche Sargon bzw. die deutjche 
Sprache. Das Gejek von der Selbitverwaltung ftrafte 
diefe Gerüchte Lügen und ‘zeigte, daß Die Deutjchen 
Behörden das Gntereffe des Deutjchen Neiches nicht 
Darin erblidften, den Stimmen der neuen Deutjchen 
Patrioten mojaijchen Befenntnifjes zu folgen, Die 
qeftern noch jüdische Patrioten waren und morgen 
bereit waren zu jchwóren, daß fie ftets Die eifrigiten 
polnischen Patrioten gewejen jeien und e3 fernerhim 
bleiben würden. Die deutjchen Behörden erblicten 
vielmehr das Snterefje des deutjchen Staates darin, 
vor allen Dingen auf die Rechte Des Volfes zu achten, 
bag zwar anderen Bólfern gerne Gajtfreundjchaft ge= 
währte, das aber für bieje Tugend der Gajtfreund= * 
jchaft nicht die Stellung des Wirtes im eigenen Lande | 
aufgeben follte. Die Dffupationsbehörden, bie “in: 
Diejer Angelegenheit zur Zufriedenheit der polnijchen 
Bevölkerung wirfen, find flig und politijch verfahren, .. 

Go find wir denn überzeugt, daß Die deutiche | 
Negierung auch im allgemeinen bei der Lójung der ~ 
polnijchen Frage. joweit fie international ijt, das 
Snterefje Des Deutjchen Bolfes nicht in dem erblicfen 
wird, in dem e3 die verfchiedenen gejchwägigen PBoli- 
tifer oder Die verjchiedenen naiven Yrofejjoren er= 
bliden ufw. Und man muß annehmen, daß Dabei 
Das Jnterefje des deutjchen Volfes am beiten fährt, 
wenn bei Diejer Gelegenheit auch das polnische Volk 
ein wenig Nuten hat. 

Aus Nr. 62 der Gazeta Grudziądzka (Öraudenz) 
vom 27. Mai 1916. 

Bu der nenen Wahlordnung für Warjchau fehreibt 
da3 Blatt folgendes: 

Aus den Artifelm der „Nowa Gazeta” und des 
„Kurier Warfjzawsfi* über die neue Wahlordnung 
Warjchaus ipricht ausdrücklich die große Zufriedenheit 
über die der Stadt gegebene Selbftverwaltung und 
Wahlordnung. Wir find aber überzeugt, daß auch 
im allgemeinen die polnijche Bevólterung der Haupt- 
jtadt des Königreichs Polen über diejes Gejeg wahr- 
haft zufrieden fein wird. 

Man muß den Offupationsbehirden zuerfennen, 
bag fie fehr flug und politijch verfahren find, indem 
fie der Stadt ABarjchau die Selbjtverwaltung und 
eine Wahlordnung verliehen und dadurch den pole 
nijchen Charakter der polnischen Hauptitadt gewahrt‘ - 
haben. Die Warjchauer Bevölkerung wird das wohl 
niemals vergefjen, und Die Bevölkerung. des ganzen 



Kinigreichs wird darüber herzlich erfreut fein. Wir 
Polen des preußijchen Gebietsteiles wünjchen unferen 
ag bie Rechte, die fie bon ganzer Seele erhofft 
aben. 

Aus Nr. 266 des Goniec (Warfchan) 

vom 28. Mai 1916. 

Unter der Magte. 

Nicht alle Jahrestage des Mai erweden in uns 
gleiche Erinnerungen voller Zuverficht für die Zufunft 
in Diefer gegenwärtigen entjcheidenden Zeit. Cs gibt 
ein verhängnispolles Datum, deffen unfere Preffe und 
Publiziftif Feine Erwähnung tut. Am 14. Mai 1792 
wurde der Aft des Beitritt3 zur „Konföderation von 
Largowica” unterzeichnet. 

Mit Unrecht lafjen wir dies unerwähnt, denn, ob 
bies der Aft eines Verrats oder einer folofjalen 
jelbjtmörderifchen Dummheit war, jo ift es immer wert, 
der Wiffenfdaft und der Warnung für die Nach- 
fommenjchaft wegen im Gedächtnis behalten zu 
werden. 

Die Nachlommenichaft foll aber Dieje Mahnung 
jehr benötigen, denn e3 ijt faum glaublich, aber wahr, 
— bie Nachfommen ahmen die Vorfahren nach und 
behaupten dabei, ja fie find. jogar beleidigt wegen des 
Vergleichs, bag e3 zwijchen dem alten und dem neuen 
Zargowica feine Analogie gebe, „non bis in idem“, 
denn e8 fei früher auch mit anderer Münze, mit 
Werten einer anderen Gattung gezahlt worden; aber 
auch die Dummheit ift, wenn eine da ift, in Die 
Maske einer weitfichtigen Politif gekleidet, und Gott 
bewahre, daß fie nur Gntereffen der Partei, nicht der 
Allgemeinheit im Sinne hätte. 

So agitieren 3. B. die Überrefte der National: 
demofratie bei den Wahlen zum Gemeinderat unter 
den unjchulbigen Farben der Jnterejjen der Mieter 
oder unter chrijtlichen Farben. Es bedarf einer unge- 
beuren Vorjicht, um unter der unfchuldigen Maste 
jest verfchiedene Orientationen zu entbeden, welche 
fic) einzufchmuggeln und fic) der Gewogenheit der 
Allgemeinheit zu empfehlen verfudjen. Wljo Borficht, 
Bürger! Panfracy. 

Aug Nr. 265 des Czas (Krafau) 
bom 26. Mat 1916. 

Der dentjiche Ausichun für Landestunde im Stónig= 
reich Polen und die polnische Wifjenjchaft. 

Wir erhalten folgende Zujchrift: 
Sn Warjchau ijt befanntlich ein Auśjchug für 

Landestunde beim Generalqouvernement auf An- 
tegung des Generalgouverneurs dv. Bejeler entitanden. 
Sein Arbeitsfeld joll das Königreich Polen jein, jeine 
Aufgabe die Aufnahme geograpbijcher Forichungen, 
die nach Wnjicht der Ofupationśbetwaltung unter 
der Rujjenherrjchaft jo jehr vernachlajfigt worden ift. 
Wieje Bemerfung ijt richtig, jomweit es fich um den 
Schuß diejer Herrjchaft für die wijjenjchaftliche Arbeit 
handelt; jie muß dagegen modifiziert werden, wenn 
man bie Anftrengungen und Ergebnijje der Arbeit 
der Bolfsgejamtheit jelbit in Betracht zieht, der Volf3- 
gejamtheit, welche es verjtanben bat, die Hindernifje 
zu durchbrechen, welche ihr bon den herrjchenden 
gattoren entgegengeftellt wurden. Daß bieje Anficht 
bon der deutjchen Gelehrtenwelt zu voreilig ausge- 
jprochen worden ijt, davon zeugt die Tatjache, daß die 
deutijchen Forjeher die Hoffnung hatten, dak fie bei 
ihrer neuen Aufgabe ohne die Kenntnis der polnischen 
Sprache ausfommen würden; ingwijchen mußten 
fie gegenwärtig die begonnene Arbeit unterbrechen, 
um zunäcjt polnijd zu lernen. Sie haben fic auch 
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überzeugt, daß die polnische wijjenjchajtliche Literatur 
gu reichhaltig und zu beachtenswert ift, als daß man 
über fie zur Tagesordnung. übergehen bzw. fich mit 
einer bejtellten Uberjegung begnügen fünnte. | - 

Was den Ausschuß felbft betrifft, jo muß man 
hervorheben, daß die Berufung eines jo hervorragenden 
und befähigten Geographen, wie Mar Friederichjen, 
an jeine Spige höchtt treffend war. Die Tatjache aber, 
bag neben ihm Profejjor Michael, ein Kenner unferes. 
jeblejijch-polnijchen SKohlenreviers, neben ihm  figt, 
bietet die Gewähr, daß die geologischen Arbeiten 
den Weg eratter Wijjenichaft gehen werden. Es ijt 
anzunehmen, daß auch ihre jüngeren Mitarbeiter 
der Aufgabe gewachjen jein werden. Außerdem 
jei burauf Hingetviejen, daß auch der Leiter der Ben 
trale fir die Gorjchungen des Wetterftandes auf dem 
öftlichen Kriegsjchauplak mit dem Sig in Warjchau, 
Major Schumacher, die Mitarbeit der ihm unter- 
ftellten Kräfte zugejagt hat. C3 jcheint, dak zu dem 
Kreis der ihm unterftellten Perjonen Die bisherigen 
Leiter der metereologijchen Stationen und unter 
ihnen „auch erjttlajjige Crforfcher des Klimas unferer 
Lande gehören. Qn Anbetracht dejjen werden Die 
Aufgaben des Auśjchujjeś für Landesfunde, welche 
in der Herausgabe eines ,Handbuch3 der Landes- 
funde des Königreichs Polen” und in der Gründung 
einer periobijchen Zeitichrift beftehen, in nicht ferner 
Bulunft verwirklicht werden. - Dieje Aufgaben aber 
jind, wie dies das Programm des Ausfchujjes darleat, 
rein wijjenjchaftlich und jollen dazu dienen, die Rennt- 
nijje des gegenwärtig bejegten Teils des Königreichs: 
Polen zu beleben und zu vertiefen, und gwar im Ju- 
terejje der mwiljenjchaftlichen Welt, der Olfupations- 
Regierung und des breiteren Publifums, twelches 
jich mit diefem Lande und jeinen Bewohnern befaßt. 
Der Borjtanb des Ausjchufjes drückt daher den Wunfch 
aus, baj jeine Arbeiten wohlwollense Unterjtiigung 
jeiteng aller in Frage fommenden, bejonder3 örtlichen 
Faktoren finden möchten. 

So viel wurde bisher bon biejer Seite getan, 
und eS wurde die Arbeit in Angriff genommen. Se- 
doch wurden zu ihr nicht diejenigen Fachlräfte einge- 
laden, über melche die polnische Wolfsgejamtheit 
verfügt. hre Zahl aber ijt anjehnlich, und jede der 
Abteilungen des Ausjchufjes fónnte ruhig einem Polen 
übertragen werden. C3 ijt charafteriftijch, daß feitens 
der Bolfsgejamtheit Erleichterungen und Opfer ver- 
langt werden, ohne ifr die Möglichkeit gu geben, 
jich an einer gleichgeordneten Stellung zu beteiligen.. 
Bei der Bejprechung der Vorteile, welche aus dem 
Ouellenftudium unjeres Landes hervorgehen werden,. 
denfen die Fremden nur an ihre Volfsgejamtheit,. 
während die örtlichen Sträfte unter ihrer Leitung 
und unter ihrer offiziellen Firma arbeiten mwerden.. 
Das Ergebnis wird jein: Cs famen Fremde, jie be- 
arbeiteten Das Land in twijjenjchaftlicher Beziehung, 
ihnen gebührt das ganze Berbienjt. Was vordem wat, 
jimo Stleinigfeiten, twas die Vol{Sgejamtheit fpater 
hinzufügen wird, das werden nur Zujóge und Heine 
Ergänzungen jein. Die von Fremdlingen erfüllte 
Hauptaufgabe wird außerdem als eine Wohltat für 
das Land betrachtet werden. 

Aber man muß fragen, worin die Urjache befteht,. 
daß dies bei uns möglich ijt? Wir erhalten die 
jtereotype Antwort: Jn dem Mangel an organifierter 
Arbeit, welche von privaten Mitteln ausgeführt wird 
und in verjchiedene Richtungen auseinandergeht,. 
in bem Mangel an Einheitlichfeit im Handeln und in 
der leichten Zerjplitterung. Aber außerdem befteht noch: 
eine zweite, gleich wichtige Urjache: Die fchwierigen 
politiichen Werhdltnijje, der Mangel an -ftaatlidem 
Schuß und an ftaatlichen Mitteln, ohne welche die: 
Arbeit bisweilen unmöglich gemacht wirh.. 



_ ott jedem Falle muß das, was möglich ijt, orga- 
nijiert werden, damit e8 als eigene nationale Errungen- 

Ichaft gegenitbergeftellt werden fónnte. Läßt fich dies 
machen? Gewif, man fann jogar die Art und Weije, 
in welcher die polnijche Tolfsgefamtheit dieje Arbeit 
in Angriff nehmen fónnte, näher bezeichnen. Jh 
werde mit den Arbeitsbedingungen beginnen. „jn 
unjerer Hand liegt ein wichtiger Trumpf im Ber 
gleich zu den genannten Mitgliedern des Auśjchujjeś, 
d. i. der Trumpf, daj wir die notwenbigjte Sprache 

oolljtóndig beherrjchen. Ferner haben wir eine län- 
gere Kenntnis des Landes al3 bie gegenwärtigen 
Fremdlinge. Was die Arbeit jelbjt betrifft, jo mühte 
jie unter Spezialiften verteilt werden, ähnlich wie 
dies die Leitung des genannten Ausjchujjes getan 
hat. Die Notwendigkeit, dab dies jeitens der Volfs- 
gejamtheit ausgeführt wird, ijt mit Rüdjicht auf 
die Selbjthilfe eine jehr wichtige Pflicht. Wenn wir 

ohne lange einleitende Vorbereitungen bie Arbeit 
in Angriff nehmen werden, werden wir die wichtigjten 
Dinge vielleicht früher beenden, alg der exrmwihnte 

Musjchug. Das Streben nach der wifjenjchaftlichen 
Wahrheit, die unparteijche Beurteilung der Tatjachen 
jollten mit der eigentlihen Beleuchtung aller Pro- 
bleme Hand in Hand gehen. Unjer Gefichtspuntt wird 
jicherlich ein anderer jein, al3 der bei den Fremden: 
Wir miijjen uns zunächit eine Anficht bilden, und erft 
dann dürfen wir das lejen, was Fremde über unjer 
Land fchreiben werden. Sulius Jurczynśli. 

Aus Nr. 143 der Deutfchen Warjchauer Zeitung 
vom 24. Mai 1916. 

Aus der polnischen Frejje. 

Der „Gazeta Poranna” bom 15. Mai entnehmen 
wit folgende gefchichtliche Darjtellung der jritheren 
Entiwidlung des 

polnischen Schulvereins. 

_. Am 8. Juli 1916 fand in Warjchau die erfte Zu- 
jammenfunft der Delegierten des Schulvereing jtatt. 
€3 verfloß fein Monat nach der Genehmigung, und 
Ihon fanden fic) auf der Zufammenfunft 215 Dele- 
gierte ein, welche 77 Provinzialabteilungen und 21 
Warichauer vertraten. Der große Gaal im Ted- 
niferverein war gefüllt. Es herrjchte eine erhebende, 
feierliche Stimmung. C8 vermochte Dieje das Auf- 
treten einiger fogenannter „Liberalen“, bie Danach 
ftrebten, die fulturelle, nationale Gründung im Keime 
zu eviticen, nicht zu jtóren. Der Nechenjchajtsbericht 
wieś bis zum 1. Juli 55 386 Rbl. 67 Kopefen Ginnaf- 
men aus Mitgliedsbeitragen und Spenden auf; 
diefer Betrag wurde bemußt zum Unterhalt bon vier 
Anfangsichulen und eines Arbeitsjaales in Warjchau, 
zur Unterftüßung der Organijation, die 2000 Kinder 
unterrichtete, und fiir ähnliche Aufflärungszwece. 

Die damals bollzogenen Wahlen ergaben fol- 
gendes ejultat: in die Verwaltung wurden berufen: 
Mieczyslaw Bizefinsfi, Janacy Chrzanonski, Geift- 
licher Jan Gralowsfi, Maria Dzierganowsta, Dr. 
Kazimierz Chelfowsti, Dr. Nußbaum, Antoni Ofu- 
chowśfi, Konftanty Paprocti, Starialaw Lebichi und 

Alerander Bawadsfi. Als Stellvertreter wurden 
ut die Verwaltung gewählt: Kazimierz Lazaromicz, 
Mieczyslaw Pfeiffer, Dr. Kopezynsli, und Helene 
Ceyfingetr. Ar den Auffichtsrat traten ein: Roman 
Dmowski, Piotr Drzewiecłi, Stanislaw Kızeningti, 
Graj Adam Krafinsti, Marjan Lutojlawsti, gJojej 
Natanjohn, Henry Sienkiewicz, Wladyslaw Smo- | 
lensti und Julian Adolf Swiecictt. 

_ Sait alle neu Gemwählten waren feine Anfänger | 
auf dem Gebiete der jogialen Arbeit, fondern über- | | 

jorgungen in der vorfonititutionellen. Zeit im Bolfe 
gefunde polnische Aufklärung verbreiteten und 
das Bertrauen der Gejamtheit verdienten. Dieje 
Wahl brachte auch feine Enttäufchung. Auf der zweiten 
Bufammenfunft, die am 26. und 27. November 1907 
in. Gegenwart von ungefähr 900 Delegierten und 
zohlreicher Gäfte ftattfand, überzeugt man fic) von 
der Ausbreitung der Tätigfeit des Schulereims und 
von den guten Früchten, die fie ergab. Damals 
hatte der Verein ungefähr 800 Zweigitellen im Lande, 
welche iiber 400 Anfangsfchulen begründeten, einige 
Mittelfchulen, mehr als 200 Kinderheime, Feine fleine 
Anzahl von Kınjen für Ama Habeten, viele Volfs- 
häufer, fie veranftalteten Taujende von Vorträgen, 
begriindeten drei Lehrerjeminare, ein Schulmufeum 
in Warfchau, eine Volfsuniverfität ujw. Außerdem 
find unter der Leitung der Hauptverwaltung Schul- 
programme, ein Bücherverzeichnis Fr Bibliotheken, 
Pläne für Schulgebäude und ähnliches ausgearbeitet 
worden. Eine gemaltige, die Kräfte einer Gene- 
ration tiberfteiqende Arbeit wurde im Laufe bon 115° 
Jahren ausgeführt! “Heute, wert mir aus einer ge- 
mijjen Ferne auf fie Schauen, miijjen mir jie betwun= 
dern, und die opferwilligen Arbeiter auf dem Felde 
der nationalen Aufklärung verehren. Der unerbittliche 
und vorzeitige Tod hat (chom viele bon ihnen hinweg: 
getafft, vow denen wir nur erwähnen:, Mieczyslaw 
Brzezinzfi, Maria Dziezawwita, Graf Adam Sta 
jingfi, Stanislam Krzemingfi, Kafimierz Lazaromirz,- 
Ronitanty Panrocki.. Ehre ihrem Andenken! 

Die zweite Zujammentunjt des polnijchen. Schul 
vereins öffnete uns die Wugert für unjere Lebens 
fähigkeit und unfer Organijationstalent. "Wir, itber- 
zeugten ung, daß: bei gutem Willen mit verhältnis- 
mäßig Heinen Mitten Großes erreicht werden fann. 
Gie fonnte jedoch. der Aujmertjamfeit der ruffijchen 
Behörden nicht entgehen, die bisher mit ohnmächtiger 
Wut auf unfere fulturelle Arbeit jchauten. Sie be- 
ganmen einen Vorwand zu juchen, um mentigitens 
dem Anfchein nach zur Schließung des Schulvereins 
berechtigt zu Jein. Sie juchten ihu nicht lange, und 
nach nicht ganz drei Wochen wurde die Entjcheidung 
getroffen, dutch welche die Tätigkeit des Schulvereins 
und feiner Anftalter aufgehoben wurde. Das. wat 
ein jchredlicher Schlag für die pomiiche Gejamtheit., 
Die Embörung auf die rufiiiche Negterung tamte 
feine Grenzen. Wir mußten auch Diejen Schlag er-’ 
ttagen, wie wir mehr-als einen bordem und nachher 
erirugent. 

. Aus dem reichen Nachlak des Schulvereins Hat‘ 
fih faum ein Teil bis zur Gegenwart erhalten. Die 
Arbeit unorganijierter einzelner Berjonen war nicht 
imftande, das Ganze zufammenzuhalten. Bon heute‘ 
an tollen die Einzelperfonen in ihrer Arbeit von der 
Drganijation abgelójt werden, die den jelben Namen 
und die jelben Ziele hat, wie Die bor 81 Jahren von 
bóświlligen Händen vermichtete. An ihrer Spibe 
ftefen überwiegend neue Leute. Wir glauben jedoch, 
daß fie bon dem jelben Geift, der jelben Begeilterung, 
den selben Zielen durchdrungen find, tie ihre Mote 
gänger. Wir hoffen, daß trog Ermattiing wid Macht- 
lojigteit, die bie Gejamtheit erfaßt haben, die unter- 
brochene Arbeit mit ganzer Energie wieder aufge 
nommen werden wird, dag die Ziweigitellen des Schul- 
veteing fic) wieder iiber das ganze Land ausbreiten 
und den Kleinen das Licht des polnischen Unterrichts 
bringen werden. “Und diefe Arbeit — dag tft Die Bue 

'funst des Wolfeś, deren Grundlage die Aufklärung 
und das nationale Bemwußtfein der Volfsmafien tt. 

wiegend Leute, die trog Widermwärtigfeiten und Ber |... 



Aus Mr. 114 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 21. Mai 1916. 

Rodzer Briefe. 

(Bon unferem Gemährsmann). 

Lodz, den 13, Mai. 
Die Ludzer Induftrie. 

Die Lodger „Jnbdujtrie, welche jchon tm erjten 
Augenblid des Ausbruches des Rrieges aus dem 
Gleichgewicht gebracht wurde, macht fortwährend eine 
Krifis durch, die wahrjcheinlich bis zum Ende de3 
Krieges dauern wird. Diele Krijis hatte aber ver- 
jchiebene Bhajen. In dem Augenblide, als die deutichen 
Truppen Lodz einnahmen, ftieg der industrielle Betrieb 
in dem Maße, ala bie Kohlentransporte aus Schlefien 
und dem Dombrowoer Kohlenrevier eintrafen. 

Diefem lebhaften Treiben wurde durd die 
Requifitionen der Nobjtofje fiir den Bedarf des Heeres 
ein Ende gemacht. Gleichzeitig begann das Werben 
unjerer Arbeiter nach Deutjichland. Da fie im Julande 
feine Arbeit fanden, wanderten die Arbeiter nach 
Deutjchland aus. 

Nach den an Ort und Stelle gemachten Bus 
jammenftellungen reijten aus Lodz durch Bermittelung 
des Biejigen „Arbeitsamts bei dem Kaiferl. Deutjchen 
Polizeiprafidium” 35000 Arbeiter ab.  Abgefehen 
davon, fiedelten fich in Deutjchlanb 600) Lodzer Ar- 
beiterfamilien an. Nehmen wir an, daß jede Familie 
mindeften3 aus drei Köpfen befteht, jo erhalten wir 
eine Gejamtjumme von ungefähr 53 000 Perjonen aus 
Lodz, die fich zur Beit zur Lohnarbeit in Deutjchland 
befinden. 

on den legten Wochen macht fid) in Lodz auf 
dem Gebiete des Handels und der Gnduftrie ein leb- 
hajterer Verfehr bemerfbar. Die deutichen Militär- 
behörden verjtändigten fich mit den Leitungen einiger 
größeren Fabriken, die unter für jie fehr günftigen 
Bedingungen für die Heeresverwaltung arbeiten. Auf 
Dieje Weije fanden wenigitens vorläufig einige taujend 
unjerer Arbeiter Beichäftigung. Die Tatjache, daß 
man Lodger Fabrifen von Deutjcher Seite, Die Hinz 
fichtlich der Qualität der Arbeiten fehr anfpruchsvoll 
it, Aufträge erteilt hat, liefert den unumftößlichen 
Beweis, daß die größeren Lodger Fabriken den deutfchen 
in technischer Beziehung durchaus nicht nachftehen. 
Daraus die Folgerung für die Zufunft: Die größeren 
und mittleren Fabrifen in Lodz werden beftimmt in 
der Lage jein, fich nach dem Kriege den neuen wirt 
fchaftlichen Verhaltnijjen anzupafjen und ihre Produf- 
tibitót entjprechenb den veränderten VBerhältniffen zu 
reprganijieren. 

Die Lodzer Miehtsanwilte und Herr vb. Oppen. 

Bu den Angelegenheiten, mit welchen fich die 
polnische Bolfsgejamtheit in Lodz lebhaft befaßt, ge- 
hört zweifellos das Gerichtswefen. Tie Gefchichte des 
polnifchen Gerichtśwejenś in Lodz in biejer wechjel- 
vollen Beit des europäifchen Strieges ijt äußerft fejjelnd. 

Nach bem Ausbruch des Srieges und der erften 
Räumung der Stadt. durch die ruffijden Behörden hat 
fich hier, wie übrigens überall, ein Komitee gebildet, 
auf defjen Schultern alle Teile der ftädtiichen Wirtfcbaft 
fielen. Das Komitee mit den zaflreid en Abteilungen 
— unter anderen mit der Rechtsabteilung — war fo- 
zufagen eine gejeggeberijche Einrichtung, während Die 
Bürgerwehr die volßiehende Gewalt hatte. Die 
Nechtzabteilung hat eine Reihe bon gerichtlichen Yn- 
ftituten gefchaffen, welche innerhalb eines Monats in 
der Stadt Guftiz übten. Die deutfchen Behörden 
fanden alfo nach Einnahme der Stadt organijiette, 
ziemlich gut arbeitende Gerichte bor, die nur etwas | 
teprganijiert und ergänzt zu werden brauchten. Mit 
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der Form bejagte fich eben dieje Nechtsabteilung. 
Bald wurde bem Polizeiprajident v. Oppen ein ent- 
jprechender Entwurf vorgelegt, dei aber die Behsrdert 
nicht erwogen haben, weil foeben die Beitimmungen 
der Hindenburg-Verordnung veröffentlicht wurden, 
welche bie Organijation des Gerichtswefens im Ge- 
biete der deutjchen Offupation im Königreich Bolen 
betrafen. Die neuen WBorjchrijten beritdfichtiqter 
jedoch nicht die Rechte der polnischen Sprache. Die 
polnijche Sprache ift nämlich faum in der erjten Jn- 
ftang zuläffig. Gm allgemeinen hat diefe Verordnung 
einen folchen Charakter, daß die pofnifchen Jutrijten die 
Teilnahme an den Arbeiten der deutjchen Gerichte nicht 
übernehmen fonnten, daher lehnten fie auch, als ihnen 
von amtlicher Seite die Annahme vow Richter- und 
Verteidigeritellen vorgeschlagen wurden, ab, indem 
fie fich darauf beriejen, daß im Gebiet der diterreichifchen 
Offupation das Gerichtówejen in polnischer Sprache 
ausgeübt werde. Für diefe Ablehnung verbot Herr 
vb. Oppen den Rechtsanwälten die Ausübung der 
Nechtsanmwaltspraris, wobei fir jede Übertretung 
Diefer Borjchrijt eine Strafe vow 1000 Rubehr drohte. 
Dieje Verfügung wurde im April 1915 etlajjen. Troß- 
dem traten die Rechtsanwälte den Gerichten nicht bei. 
Die deutfchen Behörden organijierten die Gerichte im 
der Weile, daß fie aus Deutjchland junge Jurijten be- 
riefen, welche die polnische Sprache natürlich nicht 
fannten. Gerade ihnen twurdew bie Nichteritellen 
übertragen. Auf diefem Boden entjprangen — dem 
mußten entjptingen — ziemlich Häufig Mifverjtändniffe, 
da die jungen Richter ohne die Kenntnis der polnischen 
Sprache und bejonbers der berwidelten Ortsver- 
hältnijje ihre Funktionen nicht gehörig und nicht zum 
Vorteil für bie Bevölferung ausüben fonnten. 

ju legter Zeit intereffierte fich für diefe Arrge- 
legenhei: der Chef der Zivilwerwaltung beim Warichauer 
Generalgouverneur. Ym März verjandte Herrv. Oppen 
an Die Jurijten des Ortes ein Rundjchreiben, in welchem 
er mitteilte, daß er bom Chef der Zivilverwaltung er- 
mächtigt worden jei, das im April 1915 erlajjene Ver- 
bot der Rechtsanwaltspraris zurüdzuziehen, fofern fich 
die Rechtsanwälte geqenwartig entichliegen witrden, art 
die Mitarbeit heranzutreten. Sie jollen zu diefem 
Hwed zu Händen des Herm v. Oppen einen Antrag 
überreichen, in welchem fie ausdrücklich hervorheben 
werden, daß fie mit allen bisher jchon etlafjenen und 
zu etlajjenden Verordnungen, Anordnungen und „Bez 
jehlen“ der deutjchen Behörden einverjtanden jeien. 
Sofern fie eine Erflärung diefer Art nicht abgeben, 
behält das Verbot der Ausübung der Praxis mit feinen 
RKonjequenzen Nechtsfraft. 

Bum Bwede der Bejprechung diefer AMngelegen= 
heit fanden einige Berjammlungen jtatt. Schließlich 
wurde bejchloffen, an Herrn v. Oppen eine Delegation 
zu richten, welche Die Forderungen der Rechtsanwalt- 
haft hinfichtlich beż polnischen Charafters der Gerichte 
darlegen mürde. Dieje Forderungen lehnte Herr 
b. Oppen entjchieden ab und bemerkte, bag er die Ame 
gelegenheit nicht für entjchieden halte. Die polnische 
Nechtsanwaltichaft nimmt alfo an dem Gerichtawejen 
weiter feinen Anteil. 

Wie wir hören, wird diefe Angelegenheit in aller- 
nächjter Zukunft im Sinne der Forderungen der Rechts- 
anmälte beigelegt werden. Herr v. Oppen hat jich 
nämlich überzeugt, daß außer vier unpopulären privaten 
Verteidigern, Die feine Forderungen angenommen 
Hatten, die Gejamtheit der Lodger Rechtsanwaltjchaft 
ihren Standpunkt nicht aufgibt. 
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Aus Nr. 117 des Dziennik Narodowy. (Petrifau) 

vom 25. Mai 1916. 

Briefe aus Lodz. 

(Bon unjerem Gewährsmann.) 

Lodz, den 22. Mai 1916. 

sm legten Briefe bejprach ich ausführlich Die 
Angelegenheit des polnischen Werichtówejenś, . dabei 
die Hoffnung ausdriicend, daß die polnijchen Forde- 
rungen binnen furzem von den Tefdrben berückhichtigt 
werden würden. Borläufig wurde in biejer Beziehung 
nichts Pofitives getan.  Uujere Nechteanmälte halten 

Den ren HR aaa dj; Fare oe 1D. W. K. einige Beit angeeignet hat, zum PBolnijchen 
3 | Klub zürücgefehrt find. 

fónnten fie Dort nicht viel tun, 
driebenśgerichten die Amtsfprache deutjch ift. Nur vier 
Rechtsanwalte Haben die Bedingungen unterfchrieben, 
welche bon Herrn v. Oppen geftellt wurden. C8 find 
dies die Privatverteidiger: Anton Zielinsfi, St. Jab- 
lonśfi, Leonhard Daienafowsfi nnd Theodor Jana: 
fgewsti. Indem fie auf die Bedingungen des Herrn 
v. Oppen eingegangen find, haben Ddiefe Herren Die 
Lojung der Solidarität gebrochen; Die Cache aber 
haben fie nicht vorwärts gebracht. Der befte Berweis 
dafür tit, daß nicht einmal Die ziemlich. emfindlichen 
finanzielle Neprefjalien imftande fetn werden, Die Fore | 
derungen Der polnischen Nechtsanmwaltichaft Hinfichtlich 
des polnischen Charakters der Lodger Gerichte zu 
andern. 

od) Habe erwähnt, daß nach der Verordnung 
Hindenburgs betreffend das Gerichtówejen im Gebiete 
des Königreichs Bolen die polnische Sprache in allen 
Gemeinde-Gerichten obligatorisch fet. Michtsdeftoweniger 
geht eS in manchen Städten anders zu... Sm dem 
rein polnijchen Städtchen Etryfow werden Die Ver: 
handlungen im dortigen Gemeinde-Gericht 
gejiihrt. 

deutich | 4 MOBI M 
1 | Händen entzogen hatte, wird jich der Nuf Galigtens dort 

Wie ich feitjtellen Fonnte, fällt die Verantwortung | 
für bieje ungejegliche Neuerung auf den dortigen | 
Gerichtsjefretär, den örtlichen Anfiedler Herrn Weigelt, 
und den Richter Weitland — einen Hafatiften. 

Die in den Zeitungen veröffentlichte Wahlordnung | 
für Warfchau Hat in den Kreijen der Volfsaefamtheit | 
von Lodz ein lebhaftes Echo hervorgerufen. Wie mir 
befannt ift, richtet eine ganze Neihe von bürgerlichen, | 
jozialen und fulturellen Sujtituten an die Zentral- 
behörden in Warfchau die Forderung, die Wahlen für 
den Gemeinderat in Lodz auszufchreiben. 

E3 fet Hinzugefügt, daß die Lodzer Stadtverord- 
meten von Den deutjchen Behörden ernannt worden find. 

M. W. 

Aus Nr. 269 des Głos Narodu (Krakau) 

vom 27. Mai 1916. 

Warjhau und Galizien, 

Welches ift das gegenwärtige Verhältuis War- 
jhaus zu den politifchen Strömungen Galiziens? Auf 
Ddieje Frage will die Leitfchrift Polen” durch den 
Mund ihres Warjchauer Gewährsmannes Antwort 
geben, indem fie die legten politijchen Beratungen in 
Krafau als Anlaß nimmt. 

Tas Wiener Organ des Dberften Nationale 
fomiteeś ftellt fejt, daß die Frage geteilt werden miiffe. 
Bejonders miijje das Problem behandelt werden, wie 
ih Warfhau zu der ,Ronfolidation der galigijchen 
Parteien“ verhalte, bejonders aber miijje die Frage 
beantwortet werden, welchen Standpunkt eś gu den 
politijchen Direftiven diejer „Konfolidation“ einnimmt. 
Was das erite betreffe, jo freue fich Warfchau über die 
Einigung. Was das zweite anlange — jehreibt der 
Gewährsmann — müfje erwogen werden, daß, wenn 
«3 fic) um eine ftreng politijche „Erklärung“ Warjdans 

| zumwirfen vermögen. 
| wird natlirlid) davon abhängen, ob fi) die Sache 

handle, „die politijchen Ziele Diejer Konfolidatton in 
Warjdhaw noch fein: volles, einheitliches Echo. finden, 
Die Ziele, Die eine rajche und endgültige VBerftändigung 
der polnischen Elemente des Königreich! Polen mit 
dem Oberften Nationalfomitee herbeiführen fönnten”. 

Der Genauigkeit halber bemerfen wir, daß, wenn 
fih Warjchau mit jemandem gu verjtändigen Hütte, 
dies nicht mit Dem Oberjten Nationalfomitee gejchehen 
müßte, fondern mit dem WBolnifchen Slub, der Die 
pofitiiche Wertreterjchajt Galiziens ijt. Das Organ 
des D. N. 8. fcheint, obgleich die ganze „KRonfolida- 
tion“ gerade Dieje Tatjache al8 Grundlage hatte, zu 
vergejjen, daß bie politijchen Worrechte, die fich das 

Warjejau weiß Dies, und 
nichts berechtigt zu der Annahme, dah fih Warjchau 
an Die faljche, jo deutlich Durchitrichene Adrefje wenden 
jollte. Dies mußte gerade im Onterejje der Ber: 
ftändigung felbft, die ganz Galizien aufrichtig wiinicht, 
betont werden. 

Was die erite Theje des Gemwährsmannes der 
Beitfchrift „Polen“ betrifft, fo waren wir ftet3 Der 
Meinung, daß die innere Regelung der galiziichen 
Politif von Warfchau mit der Anerkennung begrüßt 
werden würde, welche jede Werbejjerunq chaottjcher 
Buftände verdient. Der Verbleib eines Teils der ga- 
liziichen Abgeordneten außerhalb des Polnijchen Klubs 
war das Zeugnis der Zerjplitterung, Durch welche Ga: 
lizien ein unerfreuliches Bild und ein Ärgernis er: 
regendes Beijpiel gab. Indem e3 Diejes aus Den 
Augen der Landsleute entfernte, berbejjerte e3 ziweifel- 
log feinen Auf bei ihnen. Dadurch, daß fich dies aber 
auf der Grundlage der Regelung der Zuftändigkeit 
vollzogen hat, dag der PBolnijche Klub bie Rechte 
zurüderhielt, Die man in der Verwirrung feinen 

jenjeit3 der Grenzpfähle durch die Überzeugung ftärfen, 
daß wir den Verjuchen der Desorganijation entgegen= 

Die Erhaltung Diejer Anjchauung 

felbft in der Praxis behaupten wird, — darüber fällt 
jedoch die Wacht dem Polnijhen Klub gu, welcher 
vor der Bolfsgejamtheit, der Quelle feiner Vollmacht, 
verantwortlich tft. 

&3 bleibt noch die zweite Behauptung des Ge: 
währsmanng des Organs des O. N. K.: ‚betreffend 
die Stellung Warjchaus zu dem Inhalt. der gas 
ligifchen Politik, deren Form wir im Vorjtehenden 
umfchrieben haben. Der Gewährsmann äußert die 
Anficht, daß. eine ,Ronfolidation” Warjchaus feine 
letchte Sache fet. „Mit Erftaunen — jchreibt 
er — bejahen wir uns hier den Artikel der Rrafaner 
„Rowa Reforma’, aus dem man herauslejen fonnte, 
daß es in ABarjchau ungleich(!) Leichter jei, fich zu 
fonjolidieren, alg in Galizien’. Indem der Gewährs- 
mann das Krafauer Blatt tadelt, fteflt er fejt, daß 
diefe „Leichtigkeit Der -Konjolidation“ tatfächlich bez 
ftinde, wenn man den „allgemeinften Ausdruck der 
nationalen Sdeale, den Ausdruck wnferer’ weitejten 
Sehnjuht und Träume” im Sinnerhat, — aber „um 
biejem in Form einer feierlichen Erklärung aller Par- 

«teten, eines Manifejtes oder etwas Ähnlichen Ausdrud 
zu geben, ijt Warjchau nicht geneigt, eine allzu große 
Menge feiner patriotijchen Tatfraft vow fich zu geben, 
da es fich flar darüber ft, Daf im "gegenwärtigen 
Augenblid Gegenjtand unferer tatfrójtigiten Beinühun- 
gen nur ein pofitives politisches Gebot, die Feititellung 
der ‚offenen Linie beż Handelns fein finn” Dies ijt 
nicht allzu flar, e3 bietet jedoch die Möglichkeit feit- 
gujtellen, bag Warjdhau in dem Verhältnis zu jeglichen 

, „Erklärungen“ einen ablehnenden Standpunft einnimmt, 
was natürlich von den galizijchen politijchen Faktoren 
in Betracht gezogen werden follte und gweifellos auch 

Daher haben wir auch die in Betracht gezogen wird.



Mitteilungen der Żeitjchrijt „Polen“ als Bild der 
heutigen Berhältnifje und Bedingungen des politifchen 
Warichaus vermerkt. 

Aus Xx. 219 der Nowa Gazeta (Warfchau) 
vom 13. Mat 1916. 

Hak und Anerkennung. 

jt tujjijcherr Zeitungen hat fich Schon, wie man 
über Stodholm berichtet, der Widerhall der Feier des 
3. Mat in Warjchau vernehmen lajjen. Der größte Teil 
der Preffe verfucht, diefe Feier zu verhöhnen, und 
fommentiert fie in ebenjo ungereimter, wie perwerjer 
Weije als deutjche „Jnjzenierung”, welche den Zwed 
habe, Haß gegen Außland, und Dankbarkeit gegen 
die Offupationsbehórben heworzurufen. 3 lag gar 
fein Grund vor, Haß gegen Rußland hervorzurufen, 
denn Diejes Gefühl hat Rußland felbft durch jeinen 
hundertjährigen despotiihen Druck erreicht. Welche 
Stimmung unter jämtlihen Bólfern herrfcht, welche 
unter der wuffiichen Knechtichaft jeufzen, die3 beweift 
in deutlicher Weije der fiirglich erjchienene Sammel- 
aufruf an den Brdjibenten Wilfon. Dies hat niemand 
injgeniert, eS trat vielmehr jpontan in Erfcheinung. 
Diejer Aufruf fann auch als befte Antwort an Die 
rujjijche Prefje dienen, welche der Meinung ift, dak 
derartige Gefühle gegen Rußland exit Tünftlich erwedt 
werden müßten. Was aber die Anerkennung der 
Offupationsbehirden für die Erlaubnis der War- 
jdhauer Manifeftation betrifft, jo tónnen diejenigen, 
welche das Leben der Jugend wegen der leijejten Re- 
gung zugunsten jolcher nationalen Erinnerungen ver- 
nichteten, wohl feinen Zweifel daran haben, daß Die : 
Befreiung bon den Fejjeln, die der patriotijchen Be- 
geijterung angelegt waren, moralifch verpflichtet. 
Können jich die größten Feinde Polens wirklich dariiber 
wundern, daß ebenjo, wie das Gefängnis und das Wer- 
jchiden nach Sibirien lediglich wegen der Berjuche, den 
Jahrestag des 3. Mai zu feiern, den Haß gegen die 
zujjijchen Tyrannen erwedt haben, auch das dem pol= 
nijchen Wolfe eingeräumte Recht, den 125. Jahrestag 
der Berfafjung ungehindert zu feiern, gegeniiber den 
Behörden, die gegenwärtig Polen verwalten, andere 
Stimmungen wachgerujen hat? Das polnische Wolf 
hat nicht nur ein tiefes Gefühl für feine Rechte und 
bijtorijchen Traditionen, jondern es verfteht auch ver- 
jtinbig und edel auf politiiche Taten zu reagieren, e8 
weiß genau zu unterjcheiden, wo Hak und bie An: 
erfennung gebührt. . 

Aus Nr. 18/19 des Tygodnik Polski (Warjchau) 
vom 24. Mai 1916 

Eine bejcheidene Erinnerung. 

Unjeren Lejern ijt befannt, daß der „Kurjer 
Warizamsfi” durch die Feder des Herrn GB. K. Herrn 
Dmowsfi und jeine jogenannte „diplomatische 
Aktion” im Weiten verteidigt hat. Anläflich des Pro- 
teftes, welcher gegen Dieje Aftion veröfffentlicht 
worden ift, hielt es Herr B. K. für notwendig, zu er- 
Hären, daß es durchaus unbillig fei, Herrn Dmomsti 
die Rechte und Dualififationen zum Auftreten im 
Namen Bolens abzujprechen, denn, "wenn „Herr 
Dmowsfi fein formelles Mandat gu einer diploma- 
tijchen Aktion bejigt”, jo „gibt eS doch feine allgemein 
nationale Organijation, welche jolche  Bollmachten 
erteilen fónnte". Alfo darf Herr Dmowsti jeine gegen- 
märtige Tatigfeit ausschließlich auf jeine perjönlichen 
Dmalififationen jtügen, und dieje hält Herr B. M. 
augenjcheinlich Für: völlig geeignet und ausreichend, 
wenn et erklärt, bag man Herrn Dmowsti nur Beifall 
zollen fann, wenn et für die polnijche Sache Bundes- 
genojjen fucht... ; 

£ 

Go jchreibt der „Kurjer Warjzamsti” durch Die 
Teder des Herrn GB. K. am 3. April d. 38. 

Wir geftatten uns bei diejer Gelegenheit an nicht 
gar zu fernliegende Zeiten ein wenig zu erinnern. 

sn unjeren Händen befindet jih ein Stiid diefes 
jelben „Sturjer Warjzamsfi” vom 2. Oftober 1912; 
an einer jehr jichtbaren Stelle fteht darin ein Artifel 
unter der Überjchrift „Herr Dmomwsfi erlaubt nicht”. 
Was für Gottesläfterungen lejen wir dort? „Herren 
R. Dmomsfi will außer jeiner Gruppe niemand 
mehr... ihm handelt es fich nur darum, jeinen Willen, 
durchzujegen, fic) Warjchau aufzudrängen, zu erfahren, 
daß er noch etwas bedeutet und noc) etwas fann, 
eS handelt jich ihm darum, jeinen perjónlichen und 
parteilichen Ehrgeiz zu befriedigen... Seine per- 
jönliden Qualifikationen eignen jich für dieje Arbeit 
gar nicht (nämlich dafür, ein polnijches Mandat zu 
befleiden). Da er, Dmomwsfi, außer jeiner näheren 
Umgebung jchon allen läjtig geworden ijt, jo muß 
gerade er fandidieren.” 

Und einige Tage fpäter lejen wir im „Kurjer 
Warjzawsti’ vom 7. Oftober des jelben Jahres: 

„Die gejtrige Wählerverfammlung des Herr 
Dmowsti war ein wahres demagogijches Delirium, 
mo man alle Regeln des Anitandes, der Gemijien- 
haftigfeit und der Nücficht auf das öffentliche Wohl 
vetgejjen hatte. Ganz beijpiellojer Hochmut und. 
Arroganz bermijchen jich mit dem Schwinden jeglichen 
Mapes und Taktes. Herr Dmowsli demoralijiert 
die Menge. 

„Gegen die Berjon des Herrn Dmomsfi als Ab- 
geordneten-Randidaten, als Liebhaber der Abge- 
ordneten-Vorbeeren jind alle bon ihm unabhängigen 
polnischen Blätter. Die gejamte Prejje jagt mit 
einer ungewöhnlichen Solidarität, daß Herr Dmowsfi 
gar feine politijchen Dualififationen bejige, nationale 
Bebiirfnijje und  Jnterejjen nicht zum Ausdrud 
bringe. 

„Wahres Barbarentum tritt zum Kampf mit 
der gibilijatton auf. Und an jeiner Spike fteht der 
frühere Vorjigende der polnischen Fraktion, der 
Mann, welcher den Rujjen die Hand zum Frieden 
ausitrecte, welcher in Petersburg auf die Linie der 
Verjöhnung gelangt ift und hier im Lande den Wunjch 
atmete zu fämpfen, geachtete Einrichtungen umzus 
jtogen, Berjonen, Gruppen und been gu verun- 
glimpfen, die nationale Solidarität zu zerreißen, 
die Volfsmengen zu betören, aujzuwiegeln und zu 
jchüren, alles aber um des unjeligen wahnjinnigen 
Ehrgeizes willen.” 

Nach dem Crjcheinen der voritehenden Xrtifel‘ 
bemerft die damalige „Wazeta Marjzawsta”, daß ihr 
Verjajjer ein Publizift jei, der jeine Artifel gemöhn- 
lich mit den Anfangsbuchftaben B. K. unterjchreibe. 
Dies unterlag feinem Zweifel. 

Ha, unerforjchlich jind die Geheimnijje der menjch- 
lichen Logik! 

Aus Nr. 146 der Deutjchen Warjchauer Zeitung 

bom 27. Mat 1916. 

on jatyrijchem Ton führt der „Goniec Czejto= 
chowśfi" bom 21. Mai unter dem Titel „Migber= 
ftändniffe” eine 

Polemik gegen Sajonoiw. 

„ABunderbarerweije find. die Anhänger einer 
Einigung mit Rußland nicht auf den Gedanfen ge- 
fommen, wie Diejenigen den Polen eine Autonomie 
geben fónnen, Die fich fogar, bon den Nationalfeiern 
der Polen fürchteten. E3 ift dies einer der vielen 
Widerjprüche, die bei uns vorhanden jinb. Man glaubt 

‚ an den Edelmut, ja jogar: an die Berjchwendung 
eines Wenjchen, der mit dem tleiniten Grojchen‘geizt, 
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man hielt dieje paradore Meinung aufrecht und recht- 
fertigte jie fogar noch damit, dag e8 jebt im Kriege 
jchwer jei, jo plóglich die Gejege zu ändern und eine 
neue Ordnung einzuführen. Und nun fommt plóglich 
„der Feind“ ins Land, und gwar „der alte Grbfeind", 
und diefer vafft fich m einigen Monaten dazu auf, 
wozu fich das „brüderliche” Rufland im Laufe von 
vielen Jahren nicht auftaffen fonnte. Herr Sajonom 
warnt uns zwar außerordentlich rührend und wieder- 
holt mit geheimnisvoll ernjter Miene:  „Timeo 
Danaos, et dona ferentes.” Aber, wahrlich, er tut 
dies mit Unrecht. Denn anderjeits verjichert er uns, 
dag Rußland dies fchon ldngft, langft hat tun wollen. 
Außerdem verfichert uns Herr Sajonow, dak Rube 
lanb zurücfommen wird. Warum Ut er dann ungu- 
ftieden, und twovor warnt er dann? Gr müßte im 
Gegenteil doch fehr zufrieden fein, daß er bei feiner 
Rückkehr in Polen ein organifiertes Elementarjchul- 
wejen, eine Univerfität und eine Stadtverwaltung 
Wiederfindet. Cr müßte mit Genugtuung aufatmen 
und mit Freuden dem Gegner danfbar fein, daß er 
ihn derartig vertreten hat und die Unannehmlichfeiten 
und Schwierigkeiten, die jeder Anfang mit fich bringt, 
auf fich genommen hat. Daher beruft die Ungu- 
ftiedenheit Sajonomws offenjichtlid) nur auf einem 
Nibverftindnis.” 

Aus Nr. 144 der Deutjchen Warjchauer Zeitung 

bom 25. Mai 1916. 

Die „Gazeta Boranna” vom 7. Mai bringt unter 
der Überjchrift „Ungerechte Urteile” einen Aufjag über 
die Eigenschaften des 

polnischen Bauern, 

dem wir folgendes entnehmen: 
Das in den Dörfern lebende und eigenhe ndig die 

daterländischen Fluren bearbeitende polnijche Wolf hat 
Wi Hrend diejes Strieges viele Lobpreijer gefunden, Die 
zu feiner Ehre einen begeifterten Qobgejang anjtimmten, 
aber e3 fanden fich anderjeits auch jolche, die ihm völlig 
Ehre und Glauben abjprachen, es in den Staub zogen 
und ihm jchließlich jedes menschliche und Xerant- 
mortungsgefühl abiprachen. 

Sn Diejer Weife wurde das polnische Volt 
während der legten 20 Monate eingejchćgt. Die einen 
jahen in ihm das Jdeal, die anderen den Auswurf der 
nationalen Gefellichaft. Beide Parteien Tießen jich 
bom Vorurteil beeinfluffen, Die einen durch das Wor- 
urteil gegen die intelligenten Schichten der Gefellfchaft 
und durch die „Bauernfreundfchaft”, Die andern durch 
das Vorurteil gegen die Bauern. Golche, die das pol- 
nische Boff nach feinem tatfächlichen Wert einjchäkten, 
waren nur verhältnismehig wenig vorhanden. 

Der polnijche Bauer ift für den unpartelijchen 
Beobachter ein recht interejjanter Typ: Er ift fein 
deal, aber er ift auch fein verdammungswirdiger 
Schurke. Er liebt fein Land und fogar fehr, aber auf 
jeine Art: den vom Water ererbten oder jelbit er- 
worbenen Ader lc gt et nicht berfommen, doch entjpriigt 
diefe Liebe mehr den Trieben der materiellften Natur 
alg dem Gefühl. Die Liebe zur Grbjcholle weiter auf- 
gufajjen, als nur die Liebe zu dem väterlichen Land- 
jtteifen, nć mlich bie Liebe zu ganz Bolen, ijt unjerem 
Bauer etwas Unbegreifliches. 

. Geben wir ohne Umjchweife zu — unjer Bauer ift 
ein Materialift. Diefer Materialismus tónnte, wenn 
er richtig geleitet werden würde, eine foftbare Gigen- 
Ichaft fein, und ift e3 auch zuweilen, aber meijtens wird 
er zum Nachteil, ba unjerem Bauern im allgemeinen 
eine nationale Erziehung fehlt. Die Quelle vieler 
Sünden, die unferem Bauern vorgeworfen werden, ift 
gerade der bisher noch von niemandem geleitete Ma- 
teriafismus geworden. Unter dem Einfluß des un- 

edlen Materiafismus zogen die polnischen Bauern hier 
und dort Mugen aus dem Chaos und raubten die bon 
der Landbevilferung zurückgelafjene Habe, manchmal 
jogar bor den Augen der Eigentümer, der Demora- 
lifterende Materialismus veranlaßte jogar manche 
Bauern, erhöhte Breije für Fuhrwerf und Nahrung 
von Flüchtlingen zu nehmen, derjelbe Materialismus, 
nicht etwa irgend welche politijchen oder gefühts- 
mäßigen Gründe durchdrangen einen Teil unjeres 
Bauerntums mit dem jogenannten ,, Mosfalophilismus”, 
D. h. er ftachelte jie zur Gehnjucht nach der Riicfehr 
det „Unjrigen” an, durch die er oft einen recht ange- 
nehmen Gewinn hatte. 

Da, wo man jchon früher an die nationale Cr - 
giehung des Volfes gedacht, wo man jchon etwas daran 
gearbeitet hat, ihn zu einem niiglichen Staatsbürger zu 
machen, hat der polnijche Bauer große Torzüge an den 
Tag gelegt: er war ein niiglicher Arbeiter im Bürger- 
fomitee und auch im Hauptfürjorgerat, er eilte gerne 
dem durch den Krieg ruinierten Nachbar oder den zur 
Flucht gezwungenen Leuten, bem Landnachbar, dem 
des Gnbentars oder der Hende Arbeit Beraubten zu 
Hilfe, er half auf dem Felde und, wenn es die- Not 
verlangte, verteidigte er unter eigener Lebensgefahr 
dejjen Hab und Gut. Bei alledem war er ein treuer 
Bole, wir wiederholen jedoch, daß dieje Vorzüge unjeres 
Volles nur da ferbortraten, wo jchon bother feine 
Beziehungen zu der Dorfintelligenz durch gegenjeitiges 
Bertrauen und Mitarbeit begründet waren. 

Daraus ift e3 leicht, einen Schluß zu ziehen: Das 
polnische Volk ift ein gutes Material zum Staatsbürger, 
man-muß jedoch das heute noch meijtenś rohe W aterial 
einer jorgfeltigen Behandlung unterziehen. Und jo- 
bald jich der augenblicliche Kriegsiturm gelegt haben 
wird, müßte jeder, Dem das Wohl des Landes und feine 
bejjere Zutunft naheliegt, mit aller ihm zur Verfügung 
jtehenden Kraft und aller Energie an das große Werk 
herantreten, das Golf aufzuilären, e8 zu erziehen und 
zu guten Staat3bürgern zu machen. Heute müßte man 
aber jchon die Fundamente für dieje Arbeit errichten. 

Aus Nr. 187 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 18. Mai 1916. 

„Helft den Kindern“. 

Eine jchwere Fügung Gotteż ijt über unfer Land 
gefommen. Der Krieg mit allen feinen Greueln hat 
alle Saiten unjereś Lebens zerrijien: Alle Schläge 
werden wir mit Gottes Hilfe ertragen und — gejtählt 
durch den jahrhundertlangen Kampf um das eigene 
Dafein und im Bertrauen auf eine bejjere Zukunft 
unjeres Baterlandes — dem furchtbaren Schidjal Die 
Stirn bieten. €8 ijt aber ein. Unglüd, das alle 
Schläge, von denen wir bisher heimgejucht worden 
find oder noch heimgefucht werden fünnen, Hundertmal 
übertrifft. Und Diejes Ungliid jchwebt über unjeren : 
lieben Kindern, dem Teuerjten was wir auf Erden 
haben. 

Dieje teuren Gejchöpfe, die fawn das Tageslicht 
erblidt haben und deren jchwüächlicher Organismus 
gejtórft werden muß, damit fie mannbar werden 
und zu unferen Vertretern heranwachjen, dieje einzige 
Freude bejorgier Eltern, diefe Hoffnungen der ganzen 
polnischen Nation, fie fallen als erjte dem grau- 
jamen Schidjal zum pier und gehen ins Jenjeits 
über, ehe ‘fie zu ‘leben beginnen. 

Es wird der Zeitpunkt fommen, in welchem Der 
Kanonendonner aufhören und der Boden feine Frucht- 
barfeit wieder erlangen wird, der Beitpunft, in welchem - 
die Städte und Dörfer aus den Trümmern wieder 
erftehen, bie Kirchen wieder aufgebaut und die von 
den ruffischen Truppen entführten Flüchtlinge — wenn 
auch in ihren Neihen gelichtet — nach der Heimat 
wieder guriicfehren werden. Aber die unter Den 



Grabhiigeln ruhenden Kinder werden nicht mehr zum 
Leben erwachen. 

Helft mithin den Kindern, ruft ganz Polen! Am 
11. Suni jol biejer Ruf befonder3 in eure Herzen 
dringen. Wenn an diefem Tage die Almojenfammler 
an euch herantreten werden und ihr aus ihrem Munde 
nur die drei Worte: „Helft den Kindern“ vernehmen 
werdet, Dann möge jeder feine Hand auftun und ein 
Dpfer bringen. 

Möge e8 niemanden in Polen geben, der an 
diefem Tage gleichgültig abfeits ftehen würde. Für 
euren Opfergrojchen erhalten Hungrige Kinder Epelje, 
franfe — ärztliche Hilfe, arme — Schuß und Unter- 
funjt und am Leben gebliebene — die erjte Erziehung 
in den: Spielfchulen. 

E83 gibt heute in Polen feine wichtigere Aufgabe 
als die, den Kindern Hilfe zu bringen. 

Helft den Kindern! 
Der Hauptfürforgerat. 

on der jelben Angelegenheit wird dem „Dziennik 
Berliński* vom 26. Mai 1916 geichrieben: 

Der Hauptfürforgerat in Warjchau hat bejchlofjen, 
im ganzen Königreich Polen eine große Sammlung 
unter der Lofung: „Helit den Kindern“ vom 11.—18. 
Suni zu veranjtalten. Zum Swede der Organifierung 
der Sammlung Hat fic) beim Hauptfürforgerat eine 
bejonderer Ausihuß gebildet, dem folgende Perfonen 
angehören: Prälat Sigiemund Chelmicti, Fürft Wla- 
bimir Swiatopelf-Czetwertyngfi, Andreas Garbinsti, 
Ludwig Gorsti, Wazlam Janasz, Alexander Karszo- 
Siedlewsfi, Konftantin Komierowsfi, Franz Nadoszewsti, 
Graj Adam Ronifer, Graf Adalbert Rostworzfi, 
Dr. Anton ząb, Stanislaus StaniszewSfi, Andreas 
Sgcguta, Dr. Wladislaus Szenajh, Graf Sofef 
Boltowsfi, Anton Wieniawsti, Grat Franz Rwilecfi, 
Anton Dlszewsfi, Wladislaus Reymond, Sofie Rzedna 
und Alerander Janowsfi. Die Sammlung wird in 
allen Städten, Dörfern und Gemeinden des ganzen 
Landes veranftaltet werden. An dem Ginjammeln der 
Gaben in den 181 Städten und 22119 Dörfern des 
von den deutjchen und öfterreichijchen Truppen bejeß- 
ten Gebiets, das 8726277 Einwohner zählt, werden 
fidj 60000 Perfonen beteiligen. Die Unterftügung 
von jeiten der Geiftlichfeit ift in Diejer Frage gefichert. 
Hweifellos wird auch die Volfsgejamtheit diefe Samm= 
lung nach Kräften fördern. 

Aus Dem Auslande. 

Aus Nr. 110 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 
vom 17. Mai 1916. 

Die Ufrainer über die polnische Aktion in Deutjehland. 

dn der legten Nummer (95, 96) des Wiener 
Organs des „Verbandes zur Befreiung der Ukraine“ 
finden wir einen fünften rief aus Deutichland von 
dem befannten ufrainijchen Politifer Cugenius Lewidi, 
welcher in Deutjchlanb jozujagen die Rolle eines Bot: 
jehafterg der Ufraine fpielt. ©iejer Brief ift insge- 
jamt einer Beiprechung der polnijchen Aftion in 
©Deutjchianb gewidmet. Er enthält eine interejjante 
Beleuchtung defjen, was von den Polen auf deutjchem 
Boden für die polnijcje Sache getan wird. Herr Lez 
wicki berücjichtigt eigentlich „die polnijche Propa= 
ganda” nur injofern, al8 fie der ufrainijchen Sache 
gejchadet hat. Nichts deftoweniger jedoch erhält fein 
Artifel einige Informationen, welche von größerer Bez 
deutung find. Leider ijt ein Fünftel des Briefeg des 
Herrn Lewickt bejchlagnahmt worden. Er enthält, fo- 
weit man.aus Der ortjegung des Briejes jchließen 

fann, eine allgemeine Charakteriftif der. polnischen Tä- 
tigfeit auf Deutjchem Boden. Hm weiteren Verlauf 
des Briejes bejpricht Herr Lewicki die polnijchen 
Publifationen, welche in Deutjcher Sprache erjchienen 
find, vor allem die Brojchiiren W. Felbmanns. Bon 
der Feldmannjden Brojchiire „Polen, Deutjchland und 
die rujfijche Gefahr” jagt er, daß man fie auf dem 
Schreibtifch faft jedes Deutjchen Univerfitätsprofeffors 
und Politifers findet. Dieje Brojchiire Halt Herr Lez 
wich noch für die unjchuldiafte, weil fie nur die 
„\hüchterne Bemerkung” enthält, daß „aus der unbe- 
wupten und wenig fultivierten ethnographifchen ruthe- 
nischen Mafje nicht innerhalb 24 Stunden ein jelbjt= 
jtändiger Staat errichtet wird“. Als für die ufrainie 
jen Qntereffen schädlich erachtet Herr Lewicki die 
zweite Brojchüre Feldmanns „Der  deutjch=polnijche 
Ausgleich“. Herr Lewicfi jagt: „Durch meinen Pro- 
tejt gegen Die Annerionsbejtrebungen des polnischen 
politijchen Lagers (jiehe meinen Artifel im Berliner 
Tageblatt unter der Überjchrift „Polnische Friedensbe- 
dingungen”) beunruhigt, reigt Feldmann die Masfe 
des Diplomaten von jeinem Geficht und jpricht von 
uns Ufrainern in feiner Art mit vollfommener Offen: 
heit. Bor allem ijt e3 nicht nach feinem Gefchmac, 
daß ©Deutjchlanb mit der Ufraine und der ufrainifchen 
rage foviel hermacht, — wobei Herr Feldmann nichts 
erraten will oder fann. Was Galizien anbetrifft, jo 
erteilt Herr Feldmann auf meine Bemerkung, daß Dit: 
galizien nicht der polnische Klub, jondern die legale 
ukrainische parlamentarische Bertreterjchaft vertrete, die 
Antwort, bag in Ojtgalizien nicht weniger als 1!/, 
Millionen Polen wohnen, im übrigen aber die gali= 
ziichen Ufrainer vor allem ihr Land noch von den 
Ruffenfreunden zurücerobern müßten, wo in jeder 
ufrainijchen Familie „der eine — Ufrainer, der andere 
— Ruffenfreund fei, fogar das in nationaler Begie= 
hung reinfte Kolomyjaer Land befinde fich unter der 
Alleinherrichaft Dudyfiewicz." In Anbetracht defjen 
jollten die Ufrainer feine autonome nationale Politik 
treiben, jondern fic) auf Polen ftügen, welches nur 
allein das Ufrainertum gegen die mosfomwitifche Ver: 
nichtung verteidigen fónne. 

„Die zweite Brojchitre, welche in Deutjchen poli- 
tijchen Streifen zweifellos eine Betörung und Ber- 
wirrung der Begriffe in der polnijch-ufrainifchen Frage 
hervorgerufen hat, war die Brojdiire des Gra: 
fen Franz Kwilecti ,Polen und Deutjche 
gegen Rußland“, welche hauptfächlich in deutfchen 
und  ójterreichijchen fonfervativen Kreifen verbreitet 
worden tft. . . Wenn Feldmann als Erfozialift mit 
Argumenten politijchen Inhalts operiert, jo reitet der 
ultrafonjervative polnifde Graf haupt- 
jadlidh auf dem Stedenpferd des Ratho- 
lizismus. Die rujfijche Orthodoxie tft dem mosfo- 
witifchen Barbarentum, der Katholizismus der euro- 
päifchen Kultur Synonym, und in diejer legten Richtung 
ift bas fatholijche Polen in der Tiefe feiner Seele der 
Schuß im Often für das ganze zivilifierte Europa...“ 
Sp lange die Ufraine unter polnijcher Herrjchaft war, 
jo lange blühte dort die Union und die wejtliche 
Kultur. Daher muß fic) Polen in feiner früheren 
„Macht“ und in feinen früheren gejchichtlichen Grenzen 
im Jnterejje Europas unter europdijcher Bivilifation 
erneuern.” 

„Die Brofhüre Feldmanns Hat ohne Nüdjicht 
darauf, daß fie eine große Verbreitung gefunden hat, 
tatfächlich nur unbedeutenden Erfolg gehabt, dagegen 
ftimmt Die Brofhüre des Grafen Kwilecki 
zweifellos mit der Weltanfhauung ge: 
wijjer Kreije überein, Sreife, die etwa 
mit den felben Begriffen wie der polnijche 
Graf operieren. Und daß bieje Clemente auf 
die Entwidelung der Vorgänge (con im Laufe des 
gegenwärtigen vorübergehenden Stadiums nicht ohne 
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Einfluß geblieben find und fich autorativ in die Um- 
wólzungen Der Welt, welche fich in unjeren Zeiten 
vollziehen, einżumijchen verftanden, dafür find ein 
Seichen alle falendermapigen und alphabetifchen Ber: 
ordnungen in dem ganzen nahen Diten bis nach Dem 
europäischen Süden jowie Die befannten Late Der 
polnischen Legionäre gegenüber der nichtfatholijchen 
Bevölkerung im Chelmer Lande.” 

„Überhaupt gab e3 drei Argumente, welche Die 
polnischen PBubligiften und Politifer in Deutjchland 
zur Durchführung ihrer Pläne ausjpielten, und gwar 
außer dem jchon erwähnten rómijchen Katholizismus 
und der Unreife des ufrainijchen, litauifchen und weih- | 

tuffiichen Clements 
wandlung der polnijchzdeutjchen Grenzländer in eine 

Litauifcheweigruffiicheufrainische Proving auf dem Wege | 
wurde in | 

Deutjchland Bauptjachlich mittel3 der Brojchiire Studz= | 
„Die Umgejtaltung Mitteleuropas. Durch den | 

Der Anfiedelung.  Diejer GedDante Ichte 

nichs 
gegenwärtigen Sirieg” verbreitet; eine jehr flare Er: 
gänzung Hinfichtlich unferer ufrainijchen Provinzen gibt | 
der Artikel des jelben DBerfaffers über die Zufunft 
Polens in den „Bafeler Nachrichten“ ... Ein Echo 
diefer Borjchlige von polnischer Seite enthält in ges 
wifjem Sinne der Artifel einer fo einflußreichen und 
geachteten Berjinltchfeit, wie Brofejjor 
welcher in feiner zweiten Antwort auf die polnische 
Frage die Möglichkeit auch einer folchen Cójung feines- 
wegó ausjchließt.  (PBolnijche Blatter Nr. 11.) Ein 
Beihen, daß falsbrecherijche Projekte Diejer Art von 
polnischen Politifern in Deutichland verbreitet wurden 
oder noch verbreitet werden und Dort nicht ohne ficht- 
bare Epur geblieben find. 

Bum Schluß bejpriht Herr Lerwick noch verjchie- 
dene Artifel de Brofejjorg Brückner, welche „den von 
polnijchen Rreijen erwiinjdjten Erfolg beitimmt nicht 
gehabt haben.” Den Scdlugabjag des Briefes des 
Herrn Lewick geben wir unverfürzt wieder. Er lau et: 

„Allgemein gejprochen, hat die polnische Agitation, 
foweit dies die Vójung der polnischen Frage allein 
betrifft, in Deutjchlanb fehr jchwache Spuren Hinterz 
fafjen. Von den drei Argumenten, welche von Den 
polnischen Politifern und Publiziften verbreitet wurden, 
hatte noch den größten Erfolg, die in 
der Brojditre des Grafen Kwilecfi nad 
außen vertretene Jdeologie. Ihren Cin 
fluß Habe ih namentlich in den Streifen 
des jogenannten fatholifhen Rentrums 
feftgeftel(t, welches fehr einflugreich tit, 
insbejondere hinter den Sulijjen der 
Partei, dagegen ift das Argument der polnijchen 
Bucehirigfeit zur weiteuropäifchen Sultur als einer 
Notwendigfeit deg Gegeniabes zwifchen Polen und 
Mosfau — ein von dem Oberjten Mationalfomitee, 
in Deutjchland von Feldmann jfehr gern gebrauchtes 
Argument — hier in Anbetracht der befannten Drien= 
tation folder Leute, wie Dmowsfi und Grabsfi, auf 
einen gerechtfertigren Sfeptigismugs gejtofzen 
Feldmann als auch Studnicfi (der legte mit feinem 
Mittel des Anfiedlungsaustaufches), fanden für jich 
noc) am  meijten Gehör unter 
fierenben Deutjchen Brofefforen und zum 

lichen Partei, die übrigens in Anbetracht ihrer geringen 
Zahl hier fait gar feine politifche Rolle jpielt. Dagegen 
fam den polnischen politischen Plänen eine ganz neben= 
hergehende Aritation, an welche die polnijchen Politifer 
und Publiziften nicht einmal dachten, nämlich die Agiz | 
tation Naumanns für ein Mitteleuropa, zu Hilfe. Naus | 
mann bezieht in das Mitteleuropa auch Bolen ein, vers | 
langt die Anerfennung aller nationalen Rechte der 
Poen und eine vollitändige Änderung der Deutjchen 
Bolitit gegenüber den Polen, denn er jteht mit Nücd- 
ficht auf die Sicherung des zufünftigen Wirtfehafts= und 

auch noch Die Frage der Umz | 

Schmoller, | 

Sowohl 

gewijjen politis | 
Teil | 

(befonders Feldmann) unter der fogenannten fortjchritt< | 

| Handelsblocs auf dem Standpunft, dag alle nationalen 
und ftaatlichen Rechte der Glieder Diejer neuen natioz 
nalen Rooperation nach Möglichkeit nicht zu bejchneiden, 
fondern zu achten jeien. — Wer weiß, welchen Umfang 

| die Agitation Naumann angenommen und welches Echo 
| fie in den entjcheidenden politijchen Kreifen gefunden 
| gat, wird verjtehen, wieviel Naumann und feine Anz 
hanger den Blänen einer Wiederheritellung Polens ge: 
holfen Haben — jedenfalls mehr, als die politijchen 
und publigijtijchen Auftritte der polnischen Politiker, 

| welche die Deutjchen durch ihr aujpruchsvolles und 
| herausforderndes Wejen jehr oft abjchredten. Man 
| braucht nicht hinzuzufügen, daß, wenn die in Deutjch- 
| land wirfenden polnischen Bubliziften und Bolitifer gegen 
| 
| 

bie ufrainijchen Bejtrebungen nach einer Selbitändigfeit 
in zahlreichen Artikeln und Brojchitren jo entjchieden 
und offen aufgetreten find, Dieje Agitation fchoń gar 
fein Maß dort fannte, wo es {ich darum handelte, hinter 
den Sulijjen ein Bein zu jtellen. Das, was ich perz 
fónlich in allen privaten Unterredungen und Bejprehungen 
mit hervorragenden Deutjchen Bolitifern über das er= 
wähnte Thema fejtgeftellt habe, erinnert jehr frag daran, 
was bewußte Leute über uns |. Zt. auch in Wien ver= 
breitet hatten. Das Ergebnis diefer politijchen Arbeit 
aber ijt, daß Die polnischen PBublizijten und. Politifer 
für ihre polnische Sache nicht viel erreicht, aber ftatt 
dejjen dem eigentlichen Berftändnis für unfere ufratnijche 
Trage nicht wenig gejchadet haben. Dies unterliegt 
nach allem Gefagter und Feitgeitellten feinem Zweifel.“ 

Den vorjtehenden Ausführungen des Herrn Lerwickt 
braucht man feine längeren Kommentare hinzuzufügen. 
Sie atmen jo offenbar bójen Willen gegen Polen und 
Die Polen, daß fie fich felbjt fenngeichnen. Außerdem 
imputiert Herr Lewich die Methoden des eigenen 
Handelns und die der Ufrainer im allgemeinen Den 

| polnischen Bolitifern. Sit eg doch befannt, welcher 
Lügen, Intrigen, Hinterlijten fich die Ufrainer bedient 
haben, um nur die Polen gegenüber dem näheren und 
entfernteren Europa zu verunglimpien. Diejen negativen 
Charakter der ruthenijchen Arbeit überträgt natürlich 
Herr Lewicki auf die polnijde Tätigkeit im Ausland. 
Aber Darin liegt gerade der Unterjchied. Die Polen 
treiben überwiegend pojitibe Bolitif, d.h. fie flären 
igre Sache und die Bedeutung Polens für Europa 
auf, bie Ufrainer dagegen und ihre Führer haben 
jogar in Ddiefer gejchichtlichen Zeit in ihren Augen nur 
Haß und verwenden ihre ganze Tatfraft dazu, den 
Bolen zu jchaden. Dies Hilft den Ufrainern nicht viel, 
wir zweifeln auch nicht, daß das Ende des Rrieges 
zugleich auch den ufrainijchen Bolitifern Des heutigen 
Typus das Ende bringen wird. — 

Aus Nr. 22 des Tygodnik Illustrowany (Warjchau) 
vom 27. Mat 1916. 

Brief aus Krakau. 

As Bujdauer der emtjcheidenden reigniffe, 
welche und mit überwältigender raft regieren, leben 
wir in einem bejtändigen Warten und in einer bez 
ftändigen Ungewißheit mit dem Gefühl, daß fich eine 
neue Gejchichte bildet, dak ein neues Schidjal ge= 
ichmiedet wird, welches aber mit dem Nebel des Ge: 
Heimniffes vor unjeren Augen noch verhüllt, für die 
Strahlen unferes Willens nod) undurddringlih ijt. 
Was wird fic) aus dem Nebel des Chaos entwideln ? 
Der Tag mit feinen vielen und ichwiilftigen Cr- 
eigniffen gibt darauf feine Antwort. . Aber die galizi= 
jchen Politifer, denen bisweilen das Verlangen, fich 
der Volfsgejamtheit in der Rolle den Lauf der Erz 
eigniffe leitender Steuerleute zu zeigen, nicht fremd. ijt, 

| werden fid) wohl Hin und wieder gegenjeitig Die 
| Worte aus der Walpurgiśnaht im Faujt zitieren: 

| 
| 
| 

|



Es fdheint euch, daj ihr jchiebt, aber ihr jelbft werdet 
gejchoben. 

Aber man muß fich wappnen, unverdrojjen orgaz 
nijieren und wirfen, um die Eriftenz zu erhalten und 
fie unter neuen Berhältnifjen wieder aufzubauen. 

Sn Diejem Sinne und zu Diejem Bwede ift die 
Konjolidation der galizijd-polnijden Parteten im 
polnijchen Klub durch den Eintritt der Eogialijten 
vollzogen worden. Dies ift eine niigliche und er- 
wiinjchte Tatjache. Denn fie bildet einen polnijchen 
Bloc auf der politijchen Arena in Wien. Was immer 
gejchehen wird, e8 wird gut jein, daß Die politische 
Vertretung des polnijchen Galizien als eine einzige 
nach außen fonfolidierte Körperjchaft auftreten fann. 
Obgleich unter dem Einfluß der Staatsidee und unter 
dem Drud des zentralifierenden ftaatlichen Smyperativs, 
der Zufammenschluß und die Leiftungsfähigfeit der 
Monarchie in biejem Kriegsjturm die, Erwartungen 
übertroffen Haben, jo wird dod) Diterreich ein 
Aggregat verjchiedener Nationalitäten auch nach dem 
Kriege weiter bleiben; dankt den Progeffen der 
Konjolidation, welche fich in allen Ländern vollziehen, 
werden fic) die Bólfer einander noch jchroffer gegen- 
überjtellen. Galizien fann es alfo zum Borteil ge- 
reichen, daß Die polnischen Parteien von jegt ab auf 
dem Wiener Boden einen einzigen nationalen Bloc 
bilden. (Dies ijt aber feine volljtändige Vereinigung, 
denn die nicht zahlreiche, aber unter dem Landvolfe 
einflußreiche Partei Stapinsfis wird außerhalb des 
Klubs verbleiben.) Die prattijchen Folgen der Ber: 
einigung braucht man jedoch nicht zu überjchäßen, fie 
hat vor allem eine moralijche Bedeutung, indem fie 
Das Anjehen des Klubs erhöht. 

Der Konjolidation des polnifchen Klubs foll die 
Reorganijation des Dberjten Nationalfomitees durch 
den Eintritt der ojtgalizijchen SKonjervativen ent= 
iprechen, welche gujammen mit den Nationaldemo- 
fraten im Dftober 1914 feine Neihen verlaffen haben. 
Die iidfehr der Podolafen — von den National- 
demofraten hört man nichts — ijt höchitwahrjcheinlich, 
aber fie ift noch nicht endgültig gefichert. Welche Bez 

deutung foll man biejer beabjichtigten Reorganijation | (Polnischen Kalender) finden wir folgenden charattcri- zujchretben ? 

Das Oberfte Nationalfomitee verwahrt fich zwar 
Dagegen, daß e3 fich als National-Negierung bez 
trachtet Habe, tatjachlic) aber hat es, feinen Teil- 
gebietScharafter vergejjend, bisweilen darauf Anfpruch 
gemacht, in der Rolle eines Hauptjtenermanns der 
Nation aufzutreten, und e3 proflamierte, auf Die 
Unterjtiigung der Regierung vertrauend, feine nicht nur 
moralische Diktatur. Weil aber das Dberfte Nationale 
fomitee auf die Fragen in der Angelegenheit der Ver: 
wirflichung der erhabenen Lojungen, welche nach außen 
bin gepredigt wurden, niemals befriedigend antworten 
fonnte und bis heute nicht antworten fann, weil fich 
dabei der Radifalismus und Doftrinarismus der Vere 
fchiedenen Politifer und Schriftfteller von der Firma 
Des ©berjten Nationalfomitees in wirklich tadelns- 
werten Hänfereien geäußert hatten — hat fich der 
Kritizismus gegenüber der Politif des Dberjten Naz 
tionalfomitees erhöht und wird fein Anjehen trog der 
außerordentlichen Breffe-Mgitation feiner Anhänger in 
den Augen der galizifchen Bolfsgejamtheit immer 
geringer. Ich behaupte dies mit ganzem Nachdrud, 
wiewohl ein oberflächliche Beobachter des galizifchen 
Lebens, vom Schein getäufcht, einen anderen Cindruc 
haben fónnte. 

Die Neorganifation National= des  ©Oberjten 
fomitee3 und Die Bereinigung des Borjiges im pole 
nijchen Klub mit dem Borfjig des Oberjten National- 
fomitee werden bewirfen, daß das Oberjte Mational- 
fomitee aufhören wird, die Rolle einer höchiten politi 
chen Magijtratur auf der galigijchzwiener Arena zu 
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„She glaubt zu fchieben und Ihr feid gejchoben." | fpielen, und daß e8 Dieje Arbeit auf den polnischen 
Klub übertragen wird. Zugleich aber wird fich auch 
der Teilgebietscharakter des DOberjten Nationalfomitees 
noch deutlicher abheben. 

So jtellt fich unjer politisches Leben dar. Ein 
großes Fragezeichen fchwebt über feinen Wogen. Alles 
befindet fic) in der Phaje der Garung, des fehmerz- 
lichen Abwartens und des mühjamen Sichbildens. 
Dabei fchwinden die Jlufionen und Fittionen, was 
eine nüßliche Crjcheinung ift; der Sritizismus wird 
jchdrfer, der Bli nimmt die Fähigfeit einer nüchternen 
realen Beurteilung der Tatjachen an. 

Aus Nr. 123 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 30. Mai 1916. 

Eine Aufklärung in Sachen des Wiener Kurjer Polski. 

Vor einigen Tagen brachten wir nach einem 
Krafauer Blatte eine Nachricht, die von der Furcht 
diftiert war, die polnische Prefje fónnte einen natio= 
nalen Borpoften einbüßen. Gegenwärtig finden wir 
in dem jelben Blatte eine Aufklärung des Herrn 

| Dr. Chmursfi, de3 Redafteurs des „Wiener Kurjer 
Polski”, welcher die Nachricht widerruft, daß fein 
Blatt in den auśsjchlieglichen Befig des Verlags der 
„oiterreichijchen Morgengeitung” in Mähriich-Oftrau 
übergegangen fet. Die Berichtiqung hebt fchließlich 
hervor, daß die Redaftion des „Wiener Kurjer Polski” 
ein unabhängige® und ausjchließlich der polnijchen 
Sache ergebenes Organ geblieben fei. 

Aus Nr. 2916 der Gazeta Wieczorna (Lemberg) 

vom 24. Mai 1916. 

Der Grijtfidh: Kafimier Inteslamwsti über 

Die Leqienen. 

on dem in Mosfau unter der Schriftleitung der 
hervorragenden nationalen Politifer Dr. Karl Lutoślawśfi 
und 4. Sadzewicz herausgegebenen „Kalendarz Bolsfi" 

jtijchen Abjchnitt über unjere Legionen, der umjo bez 
zeichnender ift, al er in einer von der rujjijchen Zenjur 
durchgelafjenen Publifation abgedruft ift. Nach einigen 

| Worten, welche die Rolle der Legionen und ihr Ver= 
Halinis zu den Mittelmächten in der den Nationaldemo= 
fraten eigenen Weije Darftellen, lejen wir dort: „Aber 
für Dieje jungen Herzen, für Dieje tapferen Geeleu, 
welche ihre Liebe zur vaterländischen Sache mit Blut 
bezeugen mußten, für fie wird Polen auf beiden Seiten, 
wenn die Stunde der Gejchichte gejchlagen haben wird, 
die gleiche mütterliche Verehrung und Dantbarfeit haben. 
Diejes Opferblut, diefe von dem Sriegsiturm fortgez 
rijjenen jungen Leben, diefe Leiden und Schmerzen, dieje 
Schweißtropfen auf den Stirnen der Sterbenden — 
alles das wird von dem barmherzigen Gott angerechnet 
werden alg Lójegelb für die Schuld der Vergangenheit, 
welches auf dem Altar, auf dem Altar des Vaterlandes 
niedergelegt fein wird. Und wenn wir uns nach dem 
Kriege alle in einem freien Polen begegnen werden, 
werden wir uns die Hände reichen, wie Brüder nach 
den Tagen einer jchredlichen Trennung, die in blutiger 
Arbeit verbracht worden find, aber von einem Gedanten 
und von einer Hoffnung, Dem freien und vereinigten 
Baterland, umftrahlt find. Und allen gefallenen Brüdern 
werden wir ein einziges Denfmal des Opferbluts der 
Sugend errichten, welche „heut“ für unjer „Morgen“ 
den wahren Soldaten, welche während des Krieges 
nicht im Felde fein fönnen, freiwillig ein Denkmal 
errichtet Haben. —” 
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Aus Nr. 145 des Dziennik Polski (Ezenftochau) 

vom 28. Mai 1916. : 

Rubland und Polen. 

Die Hurd) ihre Sympathien für die Koalition 
befannte „Gajette de Laujanne” Hat am 9. b. Mitts. 
einen bezeichnenden WArtifel des rujjijchen Publiziften 
Dr. N. NRubafin unter diefer Überfchriit veröffentlicht. 
Diefer Artikel ift eine einzige große Anklage gegen Die 
rujfijcje Bürokratie im allgemeinen und gegen Die 
aus dem Königreich Polen „evafuterten” rujfijchen 
Behörden im bejonberen. Wir geben ihn nachjtehend 
auszugsweile wieder: 

Dr. Rubatin erwägt vor allem Die Frage, ob 
die Polen den rujfijchen Berjprechungen trauen dürfen? | 
Die legte Rede des deutjchen Neichsfanzler® vom 
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5. April und die polenfeindlichen CErfldrungen Der | 
tuifijchen Mtinifter verleihen 
Aktualität. Bon wem fónnen die Polen ihre Wez 
freiung erhoffen: von Ofterreich, von Preußen oder bon 
Rußland? Dr. N. Rubatin übergeht die Frage der 
Beziehungen der Polen zu Preußen und Bfterreich, | 
behandelt aber dafür recht ausführlich die Möglichkeit 
einer polnijden Selbitverwaltung im Nahmen des 

der polnifchen Brace | 

heutigen Rußlandse. Als Ergebnis feiner Unterfuchungen | 
ftellt der Berfafjer die nachitehende Theje auf: 

Die Polen fónnen Rufland nicht trauen. C8 
genügt die Organijation des ruffifhen Btirofratismus 
näher zu betrachten, um Die Gründe diefes Miktrauens 
zu begreifen. Abgejehen von den 58 Mitgliedern Der 
Samilie des Zaren, jegt fich die höhere ruffische 
Bureaufratie, von der das Schidjal des ganzen 
rujfijchen Staates abhängt, aus ungefähr 6500 perz 
jonen zujammen. on diejen befleiden 93 Funktionäre 
Die erjte und zweite, 594 bie dritte und 3840 Die 
vierte Rangflajje. Hingufommen noch 1673 Generäle 
alg Kommandanten der Armeen, 75 Admiräle und 
einige Dugend x ijchófe. 30 Prozent der Bivilbeamten, 
wie Univerfitätsprofejjoren, Ärzte ufw. find mehr oder 
weniger liberalen Ideen zugänglid. Im der mili- 
tärischen Bürokratie find an liberalen Elementen 
höchitens 5 Prozent vorhanden. Der hohe Rlerus ift 
mit Ausnahme zweier oder dreier Bijchófe durch und 
durch reaftionär. Diefe Sippe von 6500 Berjonen 
unterftiigt fich gegenjeitig, regiert den ganzen Staat 
und wird von feiten des Hofes und des Adels unter- 
ftiigt. Faft alle Großgrundbefiger, mit Ausnahme der 
.. befleiden gleichzeitig höhere bureaufratijche 

ürden. 

Dank dem ehemaligen Juftizminifter und SPräft= 
Denten des legten Songrejjes der jchwarzen Sotnie, 
Saczeqlowitow, find die rujfijchen Gerichte der Beute 
der Verwaltungsbehirden preisgegeben. Man fann 
fich leicht vorftellen, daß unter folchen Berhólinijjen 
der- Druck der ruffiichen Bürokratie nicht nur 
auf den Polen, jondern auf den Nufjen jelbjt mehr 
lajtet, al8 das iterreichijche Übergewicht auf Den 
Slawen in der habsburgifhen Monarchie. Rufland 
wird wie ein erobertes Land regiert. Die liberaljten 
rujfijchen Funktionäre find überdies Liberale einer bez 
jonderen und im Weften unbekannten Art. Sie find gu- 
gleich Vertreter des duferften Nationalismus, der von 
den Streijen am Hofe begünftigt wird. 

Die ruffiiche Bitrofratie unterliegt dem Recht der 
natürlichen Auswahl. E3 ijt |dywer anzunehmen, dag 
nach Jahrhunderten biejer Auswahl die ruffifche Büro» 
Tratie aus fic) Leute hervorbringen fónnte, die zur 
Durchführung erfolgreicher Reformen fähig fein würden. 
Staatsmänner, die dem eigenen Bolt die Freiheit 
abjprechen, fónnen fich nicht für fremde Nationen 
begeiftern. Gemäßigte Konjervative, wie Krymofzein, 
Szezerbatow, Poliwanow, Nuzifi haben ihre Ent: 
lajfung nachjuchen müfjen, während fanatijche Neat: 
tionäre im Amte verblieben. Ihnen verdankt Kuropatfin 

die Möglichkeit, neue „Sriegslorbeeren“ von Gnaden 
Hindenburgs zu ernten. Seit 10 Jahren find der 
Bar. und der Thronfolger Ehrenmitglieder der Drgas 
nifation der fchwarzen Sotnie. Der Zar felbjt hat 
in einer Verfammlung diejer Organifation eine Rede 
gehalten, die das reaftiondre Blatt „Dbjedinienie” 
veröffentlicht hat. Gemäßigte Politifer, wie Rofowcow 
behaupten, daß e8 in Nußland, Gott jet Dank, fein 
Parlament aibt. Der Minifter des Innern, Mafarom, 
fand das Programm für Reformen in dem Sprich 
der Bibel: „Alles was wat, wird bleiben.” Der 
Ministerrat und Die Mehrheit des Neichsrat3 eben 
fi) aus folchen Elementen gufammen. — Schon im 
Jabre 1907 war der Neichsrat ein Begräbnisinititut, 
das die Aufgabe hatte, die Hoffnungen des VBolfes 
zu begraben. 

Können denn folde Leute Polen eine Selbjt- 
verwaltung zu geben? 

Alle rujfijchen Minifter haben in der Duma eine 
Erklärung abgegeben, die fic) nicht nur gegen Die 
polnijche  Selbjtverwaltung, fondern auch gegen 
die Aufhebung Der antipolnijchen Wejege richtete. 
Man muß zu dem Schluß fommen, daß die Polen 
von der ruffiihen Negierung eine Gelbftvermaltung 
nicht erwarten können. Ihr unglüdtiches® Vaterland 
würde in der Aufunft ein Oprer der Gewalt der 
rujjijchen Bürokratie werden. 

Die Jnteligeng, der rujfijchen  Biirofratie ijt 
übrigens gleich Null. Nur im Mittelpunkt der rujfijchen 
Bürokratie fonnten folche Sfandalgejchichten, wie die 
Streiche des Chmwojtom oder die des berühmten Rajputin, 
eines gewöhnlichen Bauern, der am Hofe des Haren 
eine große Rolle fpielt, vorfommen. Aber angenommen, 
daß Die rujjijche Bürokratie den Polen eine Selbit- 
verwaltung geben würde, dann würde eś genügen, 
fi) nur auf den Artifel 87 der Grunbgejege zu 
berufen, um zu beweifen, daß eine Eelbjiverwaltung 
für Polen feine Dafeinsberechtigung habe. Dasjelbe 
geichah mit der Berfafjung für Finnland, mit dem 
Dftobermanifeft im Jahre 1905, mit den Bugeftindniffen 
für bie Nüthenen und mit der polnischen Werfajjung, 
die Zar Mlerander eingeführt hatte. Alles das find 
Gejege, die eigentlich niemals aufgehoben worden find. 

Jules Simon jagte einmal: €38 it ein Unglüd 
für Franfreid), daß den Staat fobiel Kleine Funktionäre 
regieren. Diefer Ausspruch trifft noch mehr auf Rupe 
land zu. Denfen denn bie Polen, daß Die ruffiiche 
Bürokratie auf ihr Privileg in dem fchönen Weichjel- 
lande verzichten wird? Sm Gegenteil.  Profejjor 
RKugmin-RKarawajew, ein Mitglied der Duma, beweilt, 
bag die ruffiihe Regierung nach der Näumung des 
Königreichs Polen Die überflüffigen Amter nicht aufs 
geldjt Hat, Sondern fie in einer anderen Form beitehen 
läßt. Die vorübergehende Bejeguńg Galiziens durch Die 
Ruffen beweift ebenfalls, daß aus der Angliederung 
Galizien und des Pofenjchen an das Königreich Polen 
nur die ruffifden Beamten Jtugen ziehen würden. 

E3 fann auch nicht anders fein. Schon im 
Jabre 1897, mithin aljo vor 20 Jahren, war das 
Königreich Polen mit ruffischen Beamten überjchwenmt. 
Die Zahl der rujjijchen Funktionäre im Königreich 
Polen war damals jchon viermal größer als im 
europäifchen Rufland und im Kaufajus, neunmal 
größer als in Zentral-Afien und zwanzigmal größer als 
in Sibirien. Ihre Macht im Königreich Polen war 
unbejchränft. Deshalb war eż auch der Wunjch einen 
jeden rujfijchen Beamten, nad) dem Königreich Polen 
zu gelangen. Qn der zweiten Hälfte des 19. Jahr- 
hundert3 war das Königreih Polen mit Ausnahme 
Des Gouvernements Uja bie am - meilten verwititete 
Provinz Muplands. Bm Jahre 1863 wurden im 
Königreih Polen 516 000 Güter fonfisziert, und für 
6 722 080 Rubel — d.h. 30 Franc3 für den Hektar — 

Natürlich gelangten alle -dieje. Güter, iiber= verkauft.



wiegend in die Hände der ruffifden Funktionäre. 
Wenn man den ruffijden Beamten die Reorganijation 
des Königreichs Polen übertragen würde, dann würde 
eine weitere Bergeudung des öffentlichen und privaten Ver: 
mögens die Folge fein. Mit einem Wort: Alles was 
war, würde bleiben. Es ift die Hichfte Beit — jagt 
Dr. Rubafin — bag die Polen an die ruffiichen Wer 
fprechungen zu glauben aufhören. Seit 20 Monaten 
erwarten fie bie Einlöfung Diejer Berjprechungen. 
Die Verwiiftung unzähliger Dörfer durch die fic 
zurüdziehenden xuffischen Truppen tt ein - deutlicher 
Beweis für das „Wohlwollen“ der ruffifchen Regierung. 
Dr. Jiubafin jchließt feine Ausführungen mit folgenden 
Worten: „Was erwarten die Polen noch von Diejen 
Feinden des polnischen und ruffifden Bolfeg 2” 

Wir haben Diejen Artikel des rujfijchen Publizijten 
in einem ausführlichen Auszug wiedergegeben. Der 
Umjtand, daß ein folcher Artikel in der „Gazette de 
Laujanne”, einem Organ, das in Dienften des Wierz 
verbandes fteht, erjcheinen konnte, ift ein Beweis dafür, 
daß Die Streije des Bierverbandes fich Hinfichtlich des 
fittlichen Werts der  rujfijchen Bürokratie feiner 
Täufchung hingeben. 

Aus Nr. 8 des Kraj (Lifja i. P.) 
vom 26. Mai 1916. 

Ein ruffifches Negierungsorgan gegen die Polen. 

In der offiziöfen rujjijchen Zeitung ,Prawwitel- 
Stwennyj Wiestnif” finden wir in Nr. 32 eine Bez 
fanntmachung unter dem Titel: „Der Vorftand der bejjz 
arabijch=taurijchen landwirtfchaftlichen Bank.“ Jn diejer 
Bekanntmachung lejen wir nachfolgenden Sag: „Wer 
im Gouvernement Podolien Güter zu faufen wünjcht, 
welche Perjonen ruffijder Herkunft gehören, hat zum 
Nachweis der Nichtzugehörigfeit der Käufer zu den 
Perjonen polnischer Abftammung Beugniffe beizubringen, 
die bon dem Gouvernement in Kiew oder von dem 
Gouvernement in Podolien auśgejtellt find. Solche 
Beugniffe find nicht erforderlich für Perfonen ruffischer 
Herkunft und rufjiicheorthodoren Befenntniffes und 
ferner für Perjonen (utherijcher Abjtammung, die im 
wejtlichen Zartarengebiet wohnhaft find, und dann 
Bauern.” 

Dieje Bekanntmachung, die übrigens in Rußland 
nichts Neues und Die nicht die erjte und nicht Die 
legte ift, bedarf feines Kommentars. 

Aus Nr. 124 des Dziennik Berliński (Verlin) 

vom 30. Mat 1916. 

Ein Franzdjiicher Anfınf in der polnijdhen Frage. 

Ausländische Blätter veröffentlichen einen von 
hervorragenden Vertretern der franzójijchen Bolf3- 
gejamtheit an das polnijde Wolf erlafjeren Aufruf. 
Aus feinem Wortlaut geht hervor, bag jich im Franf- 
reich eine Liga für die Wiederheritellung Polens 
gebildet hat, deren Aufgabe e ijt, die berechtigten pol- 
nijden Forderungen zu unterjtügen und Die Not- 
mwendigfeiten der Wiedererrichtung Polens als eines 
jelbjtändigen Staates zu predigen. Ferner werden 
in dem Aufruf Mitgefühl und Vemwunderung für die 
Polen, die während ihrer ganzen Gejcdichte uner- 
jchütterlihe Treue zu ihren Sdealen bewahrt haben 
und gegenwärtig mit heldenhajtem Mut das neue 
Unglüd ertragen, zum Ausdrud gebracht. 

„Nicht viele Lofjungen find in Franfreic) jo 
polfstiimlich, wie bie Befreiung des polnijchen Volfes. 
Niemals hat fich unjer Volf mit Eurer Zerjtiidelung 
einveritanden erklärt... Leshalb hat auch das beredte 
Manifeit des Gropfiiriten Nicolaus bei uns einen jo 
lebhaften Widerhall gefunden, Wir wünfchen von 
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ganzem Herzen, daß e3 Euch vergönnt fein möge, 
unter den Bólłern Euren alten, fo niiglichen Blab, 
wieder einzunehmen und dadurch zur Wiederheritellung 
des Gleichgewichts in dem neugeborenen Europa 
beizutragen. Cure Unabhängigkeit ericheint uns heute 
eine internationale Notwendigkeit bon erftklaffiger 
Bedeutung. Frankreich bejchiigt heute feine eigene 
bedrohte Freiheit und zugleich auch die Freiheit anderer 
fleiner Bólfer. Yhr werdet e3 verftehen, daß in folchen 
Augenbliden der Sieg unfer erites Biel fein muß. 

Wir möchten auch nichts unternehmen, was det 
Wktion unjerer Regierung unter den gegenmärtigen 
Verhäliniffen hinderlich jein Lönnte. Wir {inner 
Euch aber auf jeden Fall jchon heute verfichern, daß 
wit die polnische Frage entjdieden verteidigen und 
daß mir, indem wir für die Wiederheritellung eines 
jreien polnischen Staates eintreten, hierdurch dem 
tiefjten Gefühl des franzójijchen Bolfes Ausdrucd 
geben. Wir find überzeugt, daß von diefem Gefühl 
auch die übrigen Bólfer der Noalition, die gemein- 
jam mit ung für die Befreiung der bedrüdten Völker 
fimpien, durchdrungen find. Bolnijche Brüder, 
gebt nicht Die Hoffnung auf. Wir veriprechen Euch 
— gemäß der edlen Qojung Euerer Vorfahren -— treu 
„Hr Eure und für unfere Freiheit zu fämpfen”. Cs 
lebe das mwiederhergeftellte Polen’. 

Ven Aufruf haben im Namen des Stomitees 
der neugegründeten Liga unterfchrieben: Karl Nichet, 
Mitglied der Barifer Akademie der WRiffenfchaiten; 
von der frangójijchen Ułabemie: Emil Faquet und 
Heinrich be Kegnier; die PBrojejjoren der Sorbonne: 
Karl Gide, Gabriel Céailles, Senator Louis Martin, 
der Abgeordnete Nenaudel und B. Bienaime. 

Ler vorftehende Aufruf hat feinen amtlichen Cha- 
rafter und ift natürlich nicht bindend. Er ijt aber injo- 
ferit bezeichnend, als hier zum erjten Mal bedeutende 
Vertreter der franzöfiichen Volfsqejamtheit jo unzmwei- 
deulig und entjchieden die Notwenvigfeit der Wieder- 
herftellung jchon nicht mehr eines autonomen, jondern 
eines unabhängigen Polens proflamieren. C3 geht 
daraus — trogdem der Aufruf noch an das Manifeit 
beż Großfüriten erinnert — hervor, daß man auch 
in Frankreich den Wert aller Berjprechungen der Nuffen 
gegenüber den Polen richtig einzujchigen beginnt. 
65 muß daher angenommen werden, daß man ir 
Petersburg — wo bisher andauernd die Frage der 
polnischen Zukunft fo hinterlijtiq behandelt wurde — 
mit der Gründung der neuen Liga — ohne Hinder- 
nijje bon jeiten der frangdjifchen Negierung — mur 
wenig. zufrieden fein wit. 

Jm Zujammenhang mit dem franzöfischen Auf- 
ruf ijt umjo intereffanter ein Artikel, Den Die ,Nowoje 
Wremia” der Zukunft Polens widmet und der hier 
und dort der Ausdrud maßgebender rujjijcher reife 
in diefer Frage zu fein jcheint, da die amtliche Beters- 
burger Telegraphen-Agentur aus ihm der ausländischen 
Preife nachjtehenden Auszug übermittelt: „Die 
„Romoje Wremia” it der Meinung, daß nach der jieg- 
reichen Beendigung des Krieges Polen als ein ethno- 
grapbijches und politisches Ganze auf der Grundlage 
einer Autonomie, die die Gejeßgebung, Verwaltung, 
Neligionsfreiheit, Aufklärung, die Finanzen und bie 
Berfehrsverhältniffe umfaffen foll, mwiederhergeftellt 
werden muß. Alles das muß den Polen durch ein 
befonderes Gejeb garantiert werden. Cin auf Dieje 
Weife miederhergeitelltes und aus allen drei Teil- 
gebieten gufammengejebtes Königreich Polen wiirbe 
für immer mit der rujjijchen ©ynajtie ver- 
bunden fein und mit Rußland nur die Armee, die 
Bolle und die auswärtigen Angelegenheiten gemein 
haben,” 



Soviel die ,Nowoje Wremia”. Die tujjijche 
öffentliche Meinung feheint mithin, je weniger fie 
über Bolen zu jagen hat, umjo freigebiger und. zu 
umfo größeren Zugeftändniffer beveit zu fei. Biel- 
leicht wird fie endlich auch begreifen, dag dieje Glücklich- 
machung Polens mit dem Barat, wie überhaupt 
alle die zufpät fommenben Berjprechungen auf dem 
Papier bei den Polen feinen Widerhall finden 
werden. 

Aus Nr. 8 des Kraj (Lifja i. P.) 

vom 26. Mai 1916. 

Znterpellaticn im jehwedijchen Parlament wegen des 

Berbots der polnijchen Vorträge in Schweden. 

Die Stocholmer ,,Dagen3 Nyheter” bringen Die 
von dem Biirgermeijter in Stockholm, Lindhagen, in 
der zweiten Kammer des jchwedifchen Parlaments ein- 
gebrachte Interpellation betreffend das Verbot von 
Borlefungen ausländifcher Polititer und auslandifder | 
Agitatoren. Am 21. Januar d. J. hatte die jchwediiche 
Negierung den fremden Untertanen verboten, fich über 
das Gejchiet ihrer Heimat zu äußern, indem fie darin 
eine Gefahr für die neutrale Politif erblickte. Lind- 
Hagen fordert die Behörden zur Aufhebung der Vers | 
ordrung auf, da fie mit den grumdjäglichen Staats- 
gejegen im Widerjpruch jtehe und vielmehr nachteilig 
für die Friedensbewegung fei. Das Verbot mache eż 

den Untertanen der friegführenden Mächte unmöglich, 
fich auf neutralem Boden zu treffen. Das Informieren 
des Auslandes über den tatjächlichen Stand der Vers 
Hältniffe in den vom Srieg erfaßten Ländern fet nur 
ig den neutralen Ländern möglich angefichts der durch 
militärische Nückfichten veranlaften ftrengen Benfur. | 

Hierauf führte Lindhagen Beiipiele von der 
Wirkung diefes Verbots an und erinnerte an Die nicht 
zuftande gekommenen Vorlefungen der Profejjorem 
Gijąt und Murray. Bejonders warm trat der Bürgers 
meifter von Stockholm für die Gräfin Ledodowsta 
ein, eine polnijche Untertanin, „die — wie er jagte — 
ichon feit längerer Zeit in Schweden weilt und ins | 
formatorijche Vorträge hält, die von dem Geijte aufs | 
richtigen Patriotismus und der Humanitdt erfüllt 
find.” Schweden fei abfolut nicht verpflichtet, den 
friegführenden Staaten hilfreiche Hand zu reichen; es 
miifje vielmehr das gegenjeitige Sichfennenlernen 
erleichtern, forgjam die Entwidelung der nationalen 
Bejtrebungen der verschiedenen Bolfsgemeinjchaften ver- 
folgen und auf bieje Weije fich für den zufünftigen 
Friedensfongreß vorbereiten. Das Veifpiel des neutralen 
und fehr liberalen Holland miijje die jchwedijche 
Regierung davon überzeugen, daß eine unbegründete 
und übertriebene Beinlichkeit Schweden felbjt ebenjo 
ichädigt, wie auch die Gnterefjen derjenigen Bolter, 
deren Untertanen ihre Wünfche, Befchwerden und Bor= 
ichläge nicht äußern fünnen. 

Aus Nr. 141 des Dziennik Polski (Gzenjtochau) 
vom 24. Mai 1916. 

Den wahren Freund erkennt man in der Not. 

Sn der Beitichrift „Wiei“, dem Organ des 
Komitees der nationalen Verteidigung in Chicago, 
finden wir WUuffehen erregende Enthüllungen über Die 
Tätigkeit in Sachen der Hilfeleiftung für das König- 
reid) Polen. Die ganze Aktion nahm einen leb- 
hafteren Verlauf dank der Tätigfeit des Mitglieds der 
Delegation des Oberften Nationalfomitees Dr. Felix 
Miynarski. 

Angeregt durch das Schreiben des Senators 
M. Hiticheod aus Nebraska, der fich bereit erklärte, 
der polnischen Frage zu dienen und fid) aus diejem 
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Grunde an Dr. Miynarsfi mit der Bitte wandte, ihm 
praftijche Fingerzeige nach diefer Richtung hin zu er- 
teilen, begann Dr. Miynarski feine Tätigkeit. Infolge 
des Briefwechjeld erflärte der Senator Hitfcheod in 
feinem Schreiben bom 7. Februar d. 38., daß er fich 
darum bemühen werde: 1. Geldmittel für Polen in 
Amerika zu fammeln und 2. im Senat eine Refolution 
einzubringen, in welcher von Großbritannien und 
Deutjchland gefordert wird, ihre Zuftimmung zur 
Überfahrt und zur Verteilung der Lebensmittel an Die 
leidende polnische Bevölkerung zu geben. In feinen 
weiteren Briefen machte Senator Sitjeheod — nad 
Empfang des ganzen verfitgbaren Materials in biejer 
Angelegenheit von Dr. Miynarsfi — Mitteilung, über 
feine weiteren Bemühungen nach diefer Richtung Hin. 
Er ftellte feft, daß im Staatsdepartement die Mög- 
lichkeit der Hilfeleiitung bon der ausdrüdlichen Garantie 
abhängig gemacht wurde, daß die nach Polen bez 
förderten Lebensmittel in richtige Hände gelangen. 

Am 28. Februar ging eine günftige Antwort ein, 
pon der al8 erfter Dr. Miynarzfi in Kenntnis gejegt 
wurde, der unverzüglich dem Senator Hitjeheod davon 
Mitteilung machte. Im Sinne des mit Dr. Miy- 
narsfi geführten Schriftwechjels brachte jodann Cenator 
Hiticheoe feine Bill ein, die die Frage der Hilfeleijtung 
für das Königreich Polen vom internationalen Stand- 
puntte beleuchtete... 

Dasjelbe Vol, das zum erften Mal das Stampf- 

iyftem der Aushungerung gegen den Gegner und der 

| Snternierung der Frauen und Kinder in den Sons 
zentrationslagern der Buren einführte, erklärte mit Der= 

jelben Unverjchämtheit, daß es eine Hilfeletjtung für 

Polen nicht zulajjen fónne, weil jedes Stüd Brot, das 

| nach Polen befördert werde, auch der deutjchen Armee 
| zugute komme, und Deutjchland von der Unterhalts- 

pflicht gegenüber den Polen befreie. Wergeblich teilte 

das Komitee in Vevey noch am 3. Februar mit, daf 

die von ihm nach Polen beförderten Lebensmittel in 

richtige Hände gelangen und der Beichlagnahme 
nicht unterliegen. 

Wie fieht gegenüber diejen Tatjachen die heuch- 

ferijche Rede des englifchen  Winijters Bona 

Law aus, welcher behauptete, daß England zum Schuße 
Polens fimpft? Während England auf die Einwil- 
ligung Nußlands und Rußland auf die Englands 
wartet, geht die polnijche Bevdlferung, zu derem EChuß 

Rufland und England angeblich den Krieg führen, 
por Hunger zugrunde. 

Handelt es fid doch hier nur um bie Polen! 
Und der Zwed, den beide, England und Rußland, 
verfolgen, tjt die Ausrottung des polutjchen Voltes. 

Wie anders die Taten Englands ausjehen, wenn 
e8 fi) um Engländer handelt, beweifen die in dem 

Londoner Blatt „The Nation“ veröffentlichten Artikel, 
Aus diefen Artikeln erfahren wir, daß jede Woche 
einige Hundert Pakete nad) Deutichland für bie Sol- 
daten irischer Abjtammung, die fic) in Deutjcher Ge: 

fangenfchaft befinden, abgehen. Sedes Paket enthält 

nicht nur die zur Ernährung eines erwachjenen Menjchen 

notwendigen Lebensmittel, jondern auch Delifateffen, 
wie 3. B. Konfitüren, Kaffee, Schokolade ujw. Ga 
noch mehr! Jedes Paket enthält auch Mitch, deren 
Ausfuhr aus England für die polnijchen Kinder ver- 

boten worden ijt! Niemand in England erhebt feine 

Stimme dagegen, daß durch die Lieferung diefer Lebens- 

mittel die deutjche Regierung von der Unterhaltspflicht 
gegenüber den gefangenen Soldaten befreit wird und 

daß auf diefe Weife „diejem oder jenem Arbeiter, der 

| Munition gegen England anfertigt, Die Arbeitskfräite 

| erhalten bleiben.” Niemand macht in biejem Fale 

den Deutfchen den Vorwurf, daf fie diefe Lieferungen 

für ihr Heer befchlagnahmen. Cine, von Damen aus 

| den höchiten englijchen Gejelljchajtsflafjen unterjchriebene 
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den Gefangenen regelmäßig zugehen. 
Nur eine Stimme erhob. fich gegen die unver- 
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| entlarven. 
jchimte Heuchelei der „militärifchen StaatSmanner und | 
erzdrijtlichen Bijchóje Englands.” Es ift dies Die 
Stimme der englijchen Sogialijtix Bruce-Glafier. 

Das polnijche Bolf wird e3 niemal3 vergejjen, 
daß aus der Mitte des englijchen Broletariats eine | 
edle Frau ihre Stimme zum Schuge unjeres Volfes | 
erhob, das im Namen der „Rriegsnotwendigfeiten” 
Englands und Ruflands zum Hungertode verurteilt ift. 

Das polnijche Volt wird aber auch daran nicht 
vergefjen, daß ein Teil der Polen fich nicht dazu 

Erklärung, behauptet im Gegenteil, daß die Sendungen | aufraffen fonnte oder wollte, far und deutlich Die 
eigentlichen Urheber der Aushungerung Polens zu 

Treo mannigfacher Bemühungen unjerer= 
feit8, Dieje Leute zu einer gemeinjamen breiten Aktion 
gegen Die antipolnijche Verfehwirung Englands und 
Rußlands zu bewegen, verharren die Leute weiter auf 
ihrem Standpunft, betören die Maffen und verjuchen 
fie bon dem Wohlwollen Englands und Ruflands 
gegenüber den Polen und von den Kriegenotwendige 
feiten zu überzeugen.” 

Sa, den wahren Freund erfennt man in der Not. 

Der Papiererfparnis halber wird der Gejamtiiberblich zweijeitig, 

gedrurft. Den Beziehern, denen zur Anfertigung von Ausjchnitten ein 

weiteres Druekjtück erwünfcht ift, wird Anforderung anheimgeitelft. 

Vibeunde Bucharuckrer Verlagsanitalt, Hojen 


